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e in Halle a/s. Teipzigerstr, 87.stelldälts Telephon Nr. 158. Freitag, 9. Februar 1900. Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
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Deurſches Reich.
Halle a. S., 9. Februar.

Veim Kaiſerpaar war am Mittwoch zur Frühſtücks
m Schloſſe Herzogin Friedrich Ferdinand von Schleswig
n-Glücksburg geladen. Darauf beſuchten beide Majeſtäten
x Herzogin das Atelier des Prof. Breuer, beſichtigten
4s Modell zur Statue des Kurfürſten Johann Sigismund
nternahmen von da aus über Charlottenburg einen
gang durch den Thiergarten. Um 11.25 Uhr Abends reiſte
giſerin nach Kiel ab, wo ſie geſtern Vormittag 8 Uhr
ßeſuche der Prinzeſſin Heinrich eintraf. Zum
age waren Geheimrath Profeſſor von Esmarch nebſt
hin auf dem Bahnhofe erſchienen.
geſtern Morgen unternahm der Kaiſer den gewohnten
ergang im Thiergarten, hatte eine Beſprechung im Aus
en Amte mit dem Staatsſekretär Staatsminiſter Grafen

ülkow und hörte im Schloſſe die Vorträge des Kriegs
ers und des Chefs des Militärkabinets. Gegen Mittag
g Se. Majeſtät den Beſuch des Königs von Sachſen
nahm ſodann die Eidesleiſtung des Erzbiſchofs von
entgegen. Zur Frühſtückstafel beim Kaiſer waren geladen
ſchof Dr. Simar und Gefolge Dompropſt Berlage und
in Schmidt der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe
lingsfürſt, Oberſtkämmerer Graf zu Solms-Baruth, Haus
ter v. Wedel, die Kabinetschefs General der Infanterie
hnke, Wirklicher Geh. Rath Dr. v. Lucanus und Vize
l Frhr. v. Senden, die Staatsminiſter Schönſtedt, Studt

Frhr. v. Rheinbaben, Unterſtaatsſekretär Dr. v. Bartſch,
Hof und Hausmarſchall Graf A. zu Eulenburg und das
thuende Hauptquartier Sr. Majeſtät des Kaiſers. Um
r fuhr der Kaiſer zum engliſchen Botſchafter.

Geſtern Mittag fand im kgl. Schloſſe zu Berlin die Eides
ng des neuen Erzbiſchofs von Köln, Dr. Simar, in
wart 2 Hofſtaates, der Miniſter und des großen Haupt
iers ſia
uhdem der Erzbiſchof in einer Anſprache dem Kaiſer ſeinen

für die faiſerliche Huld, ſowie das Gelö b niß ausgeſprochen hatte,
katholiſcher, zugleich auch treu patriotiſcher Biſchof zu ſein,

iemand nachſtehen möchte an Treue und liebeoolle Ergebenheit
den Kaiſer und an thatkräftigem Intereſſe für des theuren

rlandes Wohlfahrt und Größe, erfoigte die Eideskeiſtung.
uf ſagte der Kaiſer etwa Folgendes Er habe das eidiiche
niß der Treue ſelbſt entgegennehmen wollen und habe

Kölner Metropolitankapitel gern die Genehmhaltung
Erwählung des Biſchofs eröffnet und ertheile ihm

geneigt die landesherrliche Anerkennung. Die oft
hrie loyale Geſinnung des Erzdiſchofes gebe ihm das Ver
n, er werde auch ſein neues Amt mit gleichem Segen für Staat
W en. Der Kaiſer ſchloß: „Sei Jhnen Gottes Gnade

eſchieden!“

Im Beſtnden des Abgeordneten Dr. Lieber iſt ſeit geſtern
Aenderung eingetreten. Nachdem der Kranke die Nacht über

lafen hatte, ſtellte ſich geſtern früh um 5 Uhr ein leichter
anfall ein, der jedoch nur von halbſtündiger Dauer war.

Lieber iſt bei vollem Bewußtſein und unterhält ſich mit ſeiner
gebung. Geſtern Nachmittag fand eine Konſultation

behandelnden Arztes, Geheimraths Profeſſors Dr. Fiſcher,
Profeſſor Dr. Renvers ſtatt. Der Reichskanzler

ſt Hohenlohe läßt ſich täglich nach dem Befinden des Patienten
digen, ebenſo der Reichstagspräſident Graf Balleſtrem und
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e. Trotz der leichten Beſſerung iſt der Zuſtand Dr.
bers hoffnungslos; der dehandelnde Arzt hat die Frau

ren hiervon geſtern Vormittag verſtändigt. Die „Ger-
ia* meldet: Der Papit fandte durch Kardinal Rampolla
den ſchwer erkranften Abgeordneten Dr. Lieber folgendes
gramm: „Der heilige Vater, üief Setrübt über die Nachrichten
Iher Krankheit, ſendet Jhnen als Unterpfand einer väterlichen
ſeinen beſonderen Segen.“ Lieber antwortete Der AbgeordJe i Lieber empfing ſoeven mit innigitem Danke das Unterpfand
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Der Bundesrath überwies in ſeiner geſtrigen Sitzung die
ege, betieffend die Entwürfe von Beſtimmungen über die Vor
e einer Volks zählung, die land und forſtwirthfilichen Aufnah men und die Vornahme einer Viehzäblung

Jahre 1900 den zuſtändigen Ausſchüſſen, ebenſo die Vorlage

100 Ctr.
kälte ſehr
hteten

ens effend einen Geſetzentwurf über militäriſche
hen rafrechtsvflege im KigutſchauGebiete. Den Aus-
à 6 bberichten über die Vorlage, betreffend die Verleihung von Kor

A. e enerechten an die Neu-Guinea Kompagnie und über einen Geſetz
itz, S. PPpurf für ElſaßLothringen wegen ausnahmsweiſer Berechnung der

ſionen don Landesbeamten während der T urch
e des Dienſtaltersſtufenſyſtems wurde die Zuſtimmung

clern,

then, Deutſcher Reichstag.
dorf. 143. Sitzung vom 8. Februar, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesraths Graf Poſadowsky,
i Freiherr v. Thielmann und Komminare.

den Saal am beſten beherrſchenden Äbgeordnetentribüne
ſeerſeh er photographiſcher Apparat aufgeſtellt.
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erſte Leſung der Flottenvorlage.Jon dem Inhalt der aus 3 Paragraphen beſtehenden Vorlage

Dir hier nochmals die in S 1 beantragte Vermehrung
„Flotte, nämli 2 verwendungsbereit: ein

er g. je acht Linienſchiffen, zwei

Motte, fünf große und fünf kleine en für den Auslands
ein Rateriglreſerg: wei Linienſch oßer und

gegen iviEgenüber eine Verminderung um zwei ſonen zu je
i V einr für den Auslandsdienſt. er ermehrung

vier Küſtenpanzerſchiffen. Auf die Vermehrung kommen dieſe acht
Küfſtenpanzerſchiffe bis zu ihrem Erſatz als Linienſchiffe in Anrechnung.
Das Wort erhält zur Begründung der Vorlage

Staatsſekretär Tirpitz: Ueder die Bedeutung einer ſtarken
Flotte für Deutſchland haben die hiſtoriſchen Ereigniſſe der letzten
beiden Jabre eine ſo deutliche Sprache geredet und ſo aufklärend
gewirkt, daß die Nothwendigkeit einer Verſtärkung der Flotte in
immer weiteren Kreiſen unſeres Vaterlandes anerkannt wurde.
Flottengegner und Freunde unterſcheiden ſich jetzt weſentlich nur
darin, daß die Anſichten auseinandergehen über den Umfang, über
den Zeitpunkt und über das Tempo der vorzunehmenden Verſtärkung,
ſowie endlich über die Form der Bewilligung. Die Gründe für eine
Verſtärkung laſſen ſich in wenigen Worten zuſammenfaſſen. Der
Abſtand zwiſchen der militäriſchen Stärke unſerer Marine und der
einzeiner fremder Länder iſt ſo groß, daß die verbündeten Regierungen
in dieſem Abſtand für die Dauer eine erhebliche Gefahr erblicken,
und zwar erſcheint di ſe Gefahr um ſo größer, als die wirthſchaftliche
Konkurrenz der Mächte menſchlichem Ermeſſen nach in den nächſten
Jahren noch zunehmen wird. Wenn man die Frage einer Ver
ſtärkung der Flotte prüft, ſo wird man ſich darüber klar ſein wüſſen,
daß Kriegsmarinen ſich nicht improviſiren laſſen, ſondern daß es
vieler Jahre zu ihrer Herſtellung bedarf. Am allerwenigſten werden
ſich Kriegsmarinen improviſiren laſſen in der Stunde der Gefahr.
Mit dieſer Thatſache wird die Nation zu rechnen haben. Die Her-
ſtellung von Kriegsflotten bietet Schwierigkeiten vor allen Dingen
durch Perſonal- und Materialfragen. Schiffe und deren Bemannung,
Geſchwader und deren Führung laſſen ſich nicht aus der Erde
ſtamvfen, ſondern ſie dedürfen zuſammen mit den dazu gehörigen
Werftantagen und Hafenvorrichtungen einer langen Vorbereitungs-
ardeit. Wenn man daher die Frage vollſtändig überſehen will, ſo
hat man nicht nur die augenblickliche Lage der wirthſchaftlichen Ver
hältniſſe unſeres Vaterlandes ins Auge zu faſſen, ſondern man wird
auch ihre vorausſichtliche Dauer mit in Betracht ziehen müſſen.

ſt man ſich über die Frage der Nothwendigkeit einer Verſtärkung
klar, ſo wird es ſich zunächſt weiter um die Frage handeln, in welcher
Richtung denn dieſe Verſtärkung vor ſich gehen ſoll. Jch habe früher
Gelegenheit gehabt, dem Hauſe mitzutheilen, daß wir nicht wiſſen,
welchem Gegner unſere Flotte gegenüderzuſtehen haben wird. Wir
werden daher richtig handein, wenn wir uns auf den gefährlichſten
Kriegsfall einrichten. Auf jeden einzelnen Kriegsfall ſich vorbereiten
wollen, würde zu einer fehlerhaften Zerſtücklung unſerer Kräfte führen
und würde ſich auch mit unſeren finanziellen Kräften nicht vertragen.
Der gefährlichſte Kriegsfall tritt für Deutſchland ein, wenn
die raft unſerer Armee nicht zur Geltung kommen
kann. Gegen den Ausbruch eines ſolchen Krieges ſchützt uns nun
ous ſchließlich eine ſtarke Schlachtflotte. Reicht die Thatſache der
ſtarken Flotte nicht aus, den Krieg zu verhindern, ſo würde es
wiederum die Aufgabe einer Schlachtflotte ſein, die Lebensfähigkeit
unſeres wirthſchaftlichen Lebens nach den Küſten hin offen zu halten.
Man hat überall behauptet und immer wieder ausgeſprochen, daß
wir die Richtung der Entwicklung unſerer Flotte nicht in der Schlacht
flotte zu fuchen haben, ſondern in der Entwicklung unſerer Kreuzer-
marine. Die Herren, welche für eine Vermehrung unſerer
Kreuzerflotte plaidiren, ſcheinen mir nicht das Richtige zu treffen.
Denken Sie doch zunächſt an unſere geographiſche Lage. Wie liegen
theils an einem Stück der Nordſee, theils an einem Winkel der Oſt
ſee. Nun werden unſere Kreuzer, wenn ſie wirklich eine vom Feinde
zu Stande gebrachte Blockade durchbrechen und die von ihm beſetzten
Defilés paſſiren können, gar nicht wiſſen, wie ſie ſich nach Auf-
bringung feindlicher Handelsſchiffe zu verhalten haben. Wo ſollen ſie
zunächſt, falls erforderlich, ihre Kohlen ergänzen Wenn ſie ferner
die Bemannung der Priſen an Bord nehmen, ſo werden ſie
ſelbſt üderfücllt; wollen ſie die Priſen mit eigener Mannſchaft
deſetzen, ſo werden ſie wiederum entblößt von der für ſie erforderlichen
Beſetzung und die VPriſen vorausſichtlich unſere Häfen nicht erreichen.
Und während die Kreuzer den fremden Handelsſchiffen nachjagen,
wird andererſeits der Feind mit Leichtigkeit unſere Küſten noch enger
blockiren können, unſeren geſammten Seeverkehr abſchließen und
unſeren Welthandel unterbinden. Wenn wir dagegen unſere Flotte
nach der Richtung der Schlachtflotte hin entwickeln, ſo würde der
Feind genöthigt ſein, dieſe Flotte, ehe er zur Blockade ſchreitet, ehe er
zum Angriff auf unſere Küſten üdergeht, niederkämpfen zu müſſen,
und je ſtärker unſere Flotte iſt, deſto ſchwerer wird ihm das werden
und um ſo gefährlicher wird es auch für ihn ſelbſt ſein. Er wird
vor die Frage geſtei: ſein, ehe er ſich zu einem Kriege mit Deutſch
land entſchließt, ob denn dies Geſchäft eigentlich die Koſten werth
iſt, d. h. das Riſiko lohnt, und er wird ſich vorausſichtlich mit uns
arrangiren, wenn wir eine Schlachtflotte beſitzen. Darin liegt die
Friedensgarantie, die eine Schlachtflotte ſchafft, und der ße x
den wir unſerem del angedeihen laſſen. Man wird 9 darüber
keinen Jlluſtonen hingeben können wenn wir erſt einmal im Kriege
ſind, ſo wird es eine mißliche Sache ſein, unſere einzelnen Handels
ſchiffe draußen auf dem Weltmeere zu ſchützen. Weil ſich nun aber
die hältniſſe einmal ſo geſtaltet haben, ſo wird man einen ſolchen
Krieg überhaupt zu verhindern ſuchen müſſen das iſt aber nurerreichbar mit einer ſtarken Schlachtftotte. Jn dieſer Hinſicht wird

die ſtarke J 7 das beſte und ſogar das Mittel
bilden, unſeren ndel und unſere Stellung auf dem Weltmarkte
zu ſchützen

Nunmehr komme ich zum Geſetzentwurf ſelbſt. Sein Jnhalt
deckt ſich mit den Erklärungen, die von den verbündeten Regierungen
bei der erſten Leſung des Etats abgegeben worden ſind. Die Novelle
lehnt ſich an das Flottengeſetz von 1898 an. Sie erweitert den
Sollbeſtand und als Konſequenz davon die Jndienſthaltung. Von
dem beſtehenden Flottengeſetz bleibt erhalten der Erſatzparagraph,
desgleichen die Grundſätze für die Perſonalſtärke, und es bleibt endlich
beſtehen das Verbot ſofern die vorhandenen Einnahmen des Reichs
nicht ausreichen zur Deckung der hier entſtehenden Ausgaben
indirekte Steuern zu verwenden die auf den Maſſen laſten. Was
den materiellen Jnhalt des Geſetzes anlangt, ſo werden die
Herren aus der Begründung entnommen haben, daß es ſich im
Weſentlichen darnm handelt, eine zweite Schlachtflotte neben die be
ſtehende zu ſetzen. Beide Schlachtflotten ſollen von einander voll
ſtändig unabhängig ſein, etwa wie zwei Armeekorps Jn ſich iſt
jede Schlachtflotte gleichmäßig gegliedert und organiſirt. Bezüglich
der Anzahl der Schiffe, aus denen ſich eine Schlachtflotte zuſammen

ſoll, mußte auf Grund unſerer Erfahrungen die
öchſte Anzahl genommen werden, von einer Stelle, von

einer Perſon aus noch geleitet werden kann. Jnſofern bildet
jede Schlachtfloite gewiſſermaßen ein Maximum an Kraft. Sie
ſtellt anderſeits aber auch ein Minimum dar inſofern, als die
militäriſche Geſammtſtärte der Flotte ſich nicht prozentual vermindert
mit der Verminderung der Schiffe. Das doppelte Geſchwader bildet
eine taktiſche Einheit. Wenn es ſich alſo darum handelt, unſeren
Flottenbeſtand zu vergrößern und den Abſtand zu verringern, den
unſere Flotte gegenüber den Flotten anderer Staaten hat, ſo kommt
rationeller Weiſe nur eine Verdoppelung der Schlachtflotte in Betracht.
Es müßte nun noch geprüft werden, ob dieſe Verdoppelung ausreicht
(Heiterkeit links), ob ſie ihren Zweck erreichen wird. Da die Be
ſprect ung dieſes Punktes einen direkten Vergleich der Stärkeverbältniſſe
erfordert und auch nicht ohne Einbeziehung der Operationsfrage be
handelt werden kann, ſo bitte ich, mir dieſe für die Budgetkommiſſion
vorbehalten zu dürfen.

Was die Auslandsſchiffe anlangt, ſo wird ja die Vermehrung
derſelben im Allgemeinen anerkannt. Ein zahlenmäßiger Nachweis,
wie bei der Schlachtflotte, iſt für die Auslandsſchiffe nicht in dem
Maße erforderlich da es aber für die Aufſtellung eines Planes be-
ſtimmter Zahlen bedarf, ſo iſt auch hier das erforderliche Material
vorhanden.

Bezüglich der Durchführung des ganzen Bauplanes ſind die
Vermehrungs auten von beſonderer Bedeutung. Es hat da eine de
ſondere Rückſichtnahme auf die Erſatzvauten ſtattzufinden. Die ge
ſammte Fertigſtellung dürfte auf 20 Jahre zu veranſchlagen ſein.

Bezüglich der Koſten ſind namenllich zwei Punkte in der Be
gründung von Intereſſe die Deckung durch Anleihe und die Jnan
ſpruchnahme der jährlichen Einnahmen des Reiches. Die Anleihen
ſind bis 1920 auf 800 Millionen Mark verechnet, das giedt ein Jahres
bedürfniß von je 40 Millionen, zufällig dieſelbe Zahl, die in demvorliegenden Etat für Marinezwecke vorgeſehen iſt. Es iſt vielfach
gerade auf Widerſpruch geſtoßen, daß die Koſten auch aus Anleihen
beſtritten werden ſollen. Ich glaube, es wird dabei vergeſſen, daß, ſo lange
unſere Marine beſteht, Erneuerungsbauten ſtets auf Anleihen über-
nommen worden find. Es ſcheint doch nicht richtig zu ſein, wo es ſich um
eine beträchtliche Vermehrung der Marine handelt, mit dieſem Prinzip
zu brechen. Hält man dies für richtig, ſo dürfte es doch nur allmählich
eſchehen. Bezüglich der Deckungsfrage wird ſ. Z. der Herc Staats
ekretär des Reichsſchatzamtes das Nähere vortragen. Hinſichtlich der

geſetzlichen Feſtlegung für die Verſtärkung der Flotte iſt eine ein
gehende Begründung nach der adminiſtrativen und politiſchen Seite
bereits in der Vorlage ſelbſt gegeben. Bei einem ſo großen
komplizirten Organismus wie die Marine wird ein feſtes Ziel ins
Auge zu faſſen ſein und unentwegt verfolgt werden müſſen.

Ich komme zum Schluß. Die verbündeten Regierungen, durch
drungen von der Nothwendigkeit dieſer Flottenverſtärkung, die in der
Novelle gefordert wird, haben ſich verpflichtet gefühlt, ſchon zwei
Jahre, nachdem dieſes hohe Haus eine erhebliche Verſtärkung für die
Flotte bewilligt hat, mit neuen Forderungen an dasſelbe heranzu-
treten. Jch hoffe, daß auch die Herren ſich überzeugen werden, daß
dieſe Verſtärkung nicht nur eine Nothwendigkeit iſt, ſondern daß auch
der Zeitpunkt zu einer rationellen Durchführung des Planes richtig
gewählt iſt.
Abg. Schaedler (Ctr.): Der Herr Staatsſekretär hat gemeint,

die Nothwendigkeit der Verſtärkung der werde in weiteſten
Kreiſen anerkannt und es beſtänden nur Meinungsverſchiedenheiten
über Tempo und Zahl. Nun, auch wir wünſchen eine ſtarke Kriegs
marine. Aber wir müſſen in Betracht ziehen, daß wir auch zu
Lande ſtark ſein müſſen, wir müſſen berückſichtigen die
Leiſtungsrähigkeit des Volkes, wir dürfen nicht außer Acht laſſen,
daß wir nicht allen Feinden zu gleicher Zeit die Spitze bieten
können. Wir können ncht zugleich die Erſten zu Lande
und auch die E ſten zur See ſein. Es fällt daher auch unſerer Diplo
matie ein großes Gebiet zu, von dem wir nur wünſchen können,
daß das Auswärtige Amt und ſein Leiter es in derſelben fruchtbaren
Weiſe bebauen, wie dies bisher geſchehen iſt. (Beifa'l.) Der Staats
ſekretär ſagte ſelbſt: Kriegsmarinen laſſen ſich nicht improviſiren.
Darin liegt das Zugeſtändniß, daß für das Vaterland keine augen
blickliche Gefahr vorliegt. Redner bemerkt weiter, wenn augen
blicklich alle verründeten Regierungen einig ſeien in der Nothwendig
keit der Einbringung der Vorlage in dieſem Zeitpunkt, ſo ſei dieſe
Einigkeit jedenfalls noch garnicht alten Datums. Weiter erinnert R dner
an die Erklärungen Tirpitz's vor zweigahren. Trotzdem kommeTirvitzj tzt
mit neuen Forderungen. Er erkenne den Muth und den Opfer
ſinn von Tirpitz an. Aber der Reichstag müſſe jetzt ihm mit dovpeltem
Mißtrauen begegnen, nachdem der Tirpitz von vor zwei Jahren durch
den Tirpitz von heute ſo ſtark desavouirrt worden ſei. Könne man
denn wiſſen, ob nicht nach abermals zwei Jahren Tirpitz oder ein
Anderer mit neuen Forderungen kommen werde Die Vorlage laſſe
viele Fragen unbeantwortet: über S 8, die Deckung, vor Allem darüber,
was geſchehe, wenn gegen das Erwarten der Regierung die Einnahmennicht ausreichen Leo aller Fottenvorträge, die gehalten ſeien und

noch gehalten würden, gebe es im Deutſchen Reiche wohl ſchwerlich
mehr als 2—300 Männer, welche die Nothwendigkeit der Flotten
verſtärkung ganz unbedingt beweiſen können. (Heiterkeit.) Auch die
Entwickelung unſeres Seehandels ſei keineswegs eine derariige, daß
damit die Vorlage zu begtünden wäre. Deshalb ſei nach Anſicht
ſeiner Freunde eine ſehr ſorgfältige Prüfung der Vorlage in der
Kommiſſion nöthig. Wir ſtehen, um mit den Worten des Mannes
zu ſprechen den wir ſchmerzlich vermiſſen und für deſſen Wieder-
geneſung wir innig beten, des Dr. Liever, vor einem völligen
Ümſturze des Flottengeſetzes von 1898. Einen ſolchen Um-
ſturz können wir nicht mit machen. Namens aller meiner
Freunde erkläre ich: für eine ſolche Vorlage, wie ſie hier
vorliegt in Form und Jnhalt, find wirnicht zuS Ueber die Anleihefrage ſind uns noch nähere Dar
egungen zugeſagt, ich glaube, daß dieſe auch dringend nöthig ſind,

denn wenn ich nicht irre, ſind die ſchönen Zeiten mitſammt der
Schu dentilgung vorüber, und wir ſtehen vor einem Defizit.Die Vorlage Keilich nimmt es mit der Deckungsfrage ſehr leicht.

Mit Anleihen in e Tr Summen ſind wir noch nie vorgegangen
Es handelt ſich hier geradezu um einen Millionenpump, und da
muß auch das größte Gemeinweſen vorſichtig ſein! Wer das Geſetz
will, meine Herren, der muß auch die neuen Steuern
wollen. Die Deckungsfrage wird hier zur Hauptſache,
ſie muß erſt gelöſt werden, ehe man ſich auf dieſe Bewilligungen
einläßt! Es handelt ſich hier um 100 bis 120 Millionen
neue Steuern und dieſe müſſen von den Intereſſenten ge
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iragen werden und von den rSchultern! Die Intereſſenten dürfen fich nicht drum herum
drücken! Keinesfalls dürfen im Sinne der Reſolution Mirbach im
Herrenhauſe die ſchwächeren Schultern durch indirekte Steuern be
laſtet werden. Um die Flottenbegeiſterung zu heben, hat man ſogar
biſchöfliche Toaſte gefälſcht. Alle Angriffe der Flottenfreunde fechten
uns nicht an, wir thun unſere Pflicht. Man hat auch das Geſpenſt
der Auflöſung vorgeführt. Geſpenſter ſchrecken nicht, wenn man ſie
bei. Tageslicht beſieht. Wir fürchten die Reichstagsauflöſung nicht.
Wir haben nur ein Ziel, und dieſes iſt: Das wahre Beſte des
ganzen Volkes! (Beifall im Centrum.)

Abg. Dr. von Levetzow (konſ.): Meine Freunde ſind durchweg
keine ſog. Flottenſchwärmer. Jch möchte eine ſtärkere Belaſtung der
re eute gern vermeiden, aber bei ſolchen vaterländiſchen Fragen

arf man nicht ſo ängſtlich ſein. Wäre Preußen vor 1870 ſo ängſtlich
eweſen, wir wären nicht ſo weit gekommen wir haben jetzt Lands

eute im Auslande und in den Kolonien zu ſchützen. Unſere Bundes
fähigkeit iſt größer, wenn wir eine ſtarke Marine haben. Beifall
rechts.) Dieſe Bundesfähigkeit beruhigt mich auch bei dem Be
denfen, daß unſere Marine allein nie ſtark genug ſein kann.
Die Finanzfrage wird dei jeder Etatsberathung neu, zu entſcheiden

deshalb will ich die Deckungsfrage hier nicht berühren. (Große
eiterkeit.) Halten Sie es für zweckmäßig, heute zu berathen, welche

Steuern nach 6, 8, 10 Jahren nöthig ſein werden Wer die
Declungsfrage zu ſehr hervorkehrt, beſchwert damit die Vorlage. Daß
der Landwirthſchaft aus der Vorlage Schaden erwachſen kann,
namentlich in Bezug auf die Leutenoth, gebe ich zu, aber das ſoll
uns nicht abhalten, für die Vorlage einzutreten. Eine blühende
Landwirthſchaft könnte das ganze Land ernähren (Beifall rechts), aber
wir befinden uns in der Decadence ſolche Bedenken kommen für uns aber
erſt in zweiter Linie. Wir ſind nicht gegen Induſtrie und Handel,
wir wollen ſie fördern und ſchützen, aber Induſtrie und Handel
e im Aufſchwung, die Land wirthſchaft im Rückgang. Sie hat

ntereſſe an jedem einzelnen Arbeiter. Die Regierung hat die Ver
einbarung von 1898 nicht gebrochen, ſie fragt nur durch die Vorlage
an, ob wir die Vereinbarung ändern wollen. Andere Länder gehen
auch mit Flottenvermehrungen vor. Wird durch ein Programm
für 20 Jahre nicht die Aufmerkſamkeit des Auslandes
auf unſer Vorgehen gelenkt Allerdings, aber die Marine muß
wiſſen, was ſie zu erwarten hat und mußt ihre Vorvereitung treffen.
Meine Freunde ſtehen zum allergrößten Theil der Vorlage freundlich
gegenüber, ich bin mit der Verweiſung an eine Kommiſſion einver
ſtanden, denn die Voriage muß gründlich geprüft werden, um den
Schein zu vermeiden, als ob ſie in einer Hurrahſtimmung abgelehnt
oder angenommen iſt. Wir ſind nicht in einer Hurrahſtimmung und
die Gegner der Vorlage auch nicht. (Lebhaftes Bravo rechts.
Ziſchen links.)

Abg. Frohme (ſoz.) geht, die Vorlage bekämpfend namentlich
auf die mündlichen und denkſchriftlichen Erklärungen zu der 1898 er
Vorlage ein. Damals habe man es als ganz zweifellos hingeſtellt,
daß mit den damaligen Forderungen nach allen Richtungen hin dem
Bedürfniß genügt werde. Trotzdem nun jetzt die gewaltigen Neu
forderungen. Redner geht dann in einer einſtündigen Rede
namentlich noch auf die Deckungsfrage ein, und führt aus die
Flottenverſtärkung werde nur wieder einer Weitpolitik mit allen ihren

efahren zu dienen beſtimmen ſein.
Abg. VBaſſermann (natl.) vermißt bei den Vorrednern Schaedler

und Frohme eine eingehende Würdigung der handelspolitiſchen Be
deutung der Vorlage, ſowie ihrer ſozialpolitiſchen n für die
Arbeiter. Schaedlers Erklärung ſei ja nicht gerade entgegenkommend
geweſen, ader ſie habe auch die Brücke nicht gerade abgebrochen. Wir
haden bei ihm herausgehört: Dieſe Vorlage nicht, aber vielleicht eine
andere unter Löſung der Deckungsfrage und vielleicht auf kürzere
Zeit! Das Centrum wird hoffentlich bei der zweiten Leſung eine
freundlichere Haltung einnehmen. Wir ſelbſt ſind bereit, eine Ver-
ſtärkung über die 1898er Vorlage hinaus zu bewilligen. Es gab ja
auch ſchon 1898 Leute im Land, welche die damaligen Forderungen
für nicht ausreichend hielten. Wenn die Regierung heute einſieht,
daß das damals Bewilligte nicht genügt, ſo iſt es von ihr nur pflicht
gemäß, wenn ſie dem Reichstag erklärt, ſie könne das Sexennat nicht
halten, und mit einer neuen Vorlage an uns herantritt. ir können
mit dem Staatsſekretär Tirpitz nicht hadern wegen ſeiner früheren
Erklärung, ſondern ihm nur danken, wenn er mit der neuen Vorlage
die Intereſſen des Reiches zu wahren bemüht iſt. Redner verweiſt
dann auf die Vorgänge in Manila und Samoa. Jntervellationen, wie
neulich über die Beſchlagnahme der Schiffe und die dabei bethäthigte
Einmüthigkeit des Reichstages, ſind ja ſehr ſchön, aber ſolche Vorgänge
beweiſen genugſam, daß wir noch nicht hinreichend Macht haben, unſerer
Stellungnahme den genügenden Nachdruck zu geben. Redner führt
weiter aus wie in der Dentſſchrift unſere wachſenden See
intereſſen richtig dargelegt ſeien und wie ſo große Jntereſſen
doch wirklich des Schutzes werth ſeien. Auch unſere Bündnißfähigkeit
werde richtiger eingeſchätzt und bewerthet, wenn wir mit einer
großen Kriegsmarine ausgeſtattet wären. Ein Blatt habe jüngſt
treffend darauf hingewieſen, wie auch die Deutſchen in Oeſterreich
wünſchten, daß dieſe Vorlage hier im Reichstag von großen Geſichts
punkten aus behandelt werde. Die Abgeordneten Frohme und Richter
leugneten den Zuſammenhang wiſchen der Entwickelung upſerer
Handels und unſerer überſeeiſchen Jnkereſſen und einer großen Marine.

eg nüber dieſen Autoritäten ſtelle er die „Frankfurter Zeitung“ die
neulich in einem Artikel ſich in ganz anderem Sinne geäaßert habe.
Auch unſere militäriſchen Ausgaben ſeien doch zweifellos ſehr nutz
bringend angelegt, indem ſie uns den Frieden bewahrt und damit
unſerm Handel das Gefühl der Sicherheit ge hätten. Dasſelbe
gelte hinſichtlich unſerer Stärke zur See. Nur die Möglichkeit einer
entſprechenden Machtentfaltung gewähre uns die Sicherheit. Man
habe auch gemeint, auch ſchon ohne Flottenverſtärkung ſei es uns
doch gelungen, von England Genugthuung für die Beſchlagnahme

unſerer Schiffe zu erlangen. Ja, ſei man denn ſo gewiß, daß
England uns gegenüber nicht anders verfahren wäre, wenn es
im Transvaalkrieg glücklicher geweſen wäre Widerſpruch
links.) Jn der Kommiſſton werde zu erwägen ſein, ob nicht von ſo
langen Zeiträumen abzuſehen ſei, und ob es nicht richtiger wäre, ſich auf
kürzere Zeiträume zu beſchränken, für dieſe jedoch feſte Bewilligungen aus
u ſprechen. In der Deckungsfrage möchte er ſeinen Freunden völlig
eie Hand vorbehalten. Daß dieſe Ausgaben nicht durch

aus unproduktiv ſeien, habe ja auch Abgeordneter Schivpel anerkannt
mit dem Bemerken, daß die militäriſchen und anderen Aufwendungen
doch auch in Form von Löhnen an die Arbeiter zurückflöſſen. Es
werde jedenfalls in der Kommiſſion zu erwägen ſein, ob es nicht
richtig ſei, im Geſetz feſtzuſtellen, welche Summen aus laufenden
Mitteln, und welche aus Anleihen zu entnehmen ſeien. Die National-
liberalen würden die Schoedierſchen Vorſchläge, welche ſich
gegen eine zu ſtarke Benutzung des Anleiheweges richten,
wohlwollend prüfen, aber es werde doch ſchwer ſein, gerade
dieſe Deckungsfrage gleich auf längere Jahre hinaus
zu löſen. Daß der S 8 des 1898er Geſetzes in Kraft bleiben ſolle,
habe ja ſchon Herr Tirpitz geſagt. Es werde das vielleicht im
Geſetz feſtzulegen ſein. Am dankbarſten wäre vielleicht der Weg der
Reichserbſchaſtsſteuer. Seine Freunde ſeien nicht prinzipiell gegen die
direkte Reichsſteuer, verhehlten ſich aber die Schwierigkeiten nicht. Für
jeden Fall beſtänden ſeine darauf, daß, ähnlich wie 1898,
eine Belaſtung der breiten Maſſen ausgeſchloſſen werde. Er hoffe alſo bei
der Deckungsfrage Hand in Hand mit dem Centrum zu gehen, und mit
ihm überhaupt einen gemeinſamen Boden für dieſes Geſetz zu finden. Es
ſei jedenfalls erwünſcht, daß eine Auflöſung des Reichstags vermieden
werde. Denn was ſolle werden, wenn nicht einmal in einer ſo
großen Frage eine Einigung im Reichstag zu ermöglichen ſei Be
ſtänden doch offenbar Beſſrebungen, die auf einen Konflikt ab
zielten. v das Centrum würde hoffentlich dieſen Gefſichtspunkt,
daß ein Konflikt wegen großer nationaler Fragen nicht zu wünſchen
ſei, bei ſeiner endgiltigen Entſcheidung nicht außer Acht laſſen. In dieſer
Partei im Lande ſeien vielfach Stimmen für i Geſetz laut geworden;
er glaube ſogar ſelbſt innerhalb der freiſinnigen Volkspartei. (Rufe links
Sehr wahr Er glaube freilich, daß ſchließlich die ganze Fraktion ſtimmen
werde, wie Richter defehle. (Heiterkeit.) Aber dieſe Herren möchten
doch daran denken, daß, wie ſ. Z. Bennigſen geſagt habe, unter einem
in ſolchen Dingen ablehnenden Verhalſen der Frei nnigen auch der

ganze Liberalismus im Lande Schaden leide. Redner wendet ſich
weiterhin nochmals gegen die Sozialdemokraten, um darzulegen, welches
Intereſſe auch die Arbeiter an der Flottenverſtärkung hätten. Jn
dieſem Sinne lägen ja auch beachtenswerthe Stimmen aus der ſozial
demokratiſchen Paxtei vor, die namentlich auf die bedenkliche Seite
der ſozialdemokratiſchen Flottenpolitik hinweiſen. Jn nationalen
Fragen werden wir uns bemühen, eine Reichstagsauflöſung zu ver
meiden. Redner ſchließt Wer die See beherrſcht, veherrſcht auch den
Handel, und wer den Handel beherrſcht, dem gehören die Schätze der
Welt

Abg. Hilpert (Bauernb.): Der Flottenvorlage in ihrem
gegenwärtigen Umfang können wir nicht zuſtimmen. Redner
wirft den Sozialdemokraten vor, daß ſie im Unterſchied von
r Freunden aus unpatriotiſcher Geſinnung gegen die Vorlage

mmen.
Präſident Graf, Balleſtrem ruft den Redner wegen dieſes,

Mitgliedern des Hauſes gemachten Vorwurfes, zur Ordnung.
Abg. Hilpert (fortfahrend) Die a deutſcher Schiffe

war beſtellte Arbeit. (Große Heiterkeit. Wir ſtehen mit unſerer
lotte an zweiter Stelle, mit unſerem Handel aber an erſter.gland ſteht mit ſeiner Flottt an erſter Stelle, mit ſeinem Handel

an zweiter. (Große Heikerkeit.) Hoffentlich kommt die Vorlage nicht
ſo bald aus der Kommiſſton heraus, wenn aber die Deckung von
der Kommiſſion auf die leiſtungsfähigen Schultern gelegt wird, werde
ich mich nicht geniren, dafür zu ſtimmen. (Heiterkeit.)

Das Haus Pag ſich hierauf. Morgen 1 Uhr: Fortſetzung.
Schluß der Sitzung 5 Uhr.

Der Krieg in Südafrika.
So hat alſo auch der dritte Vorſtoß Bullers gegen Lady

u mit einer vollſtändigen Niederlage geendet. Bullers
rmee iſt von den Buren blutig zurückgeſchlagen worden, ſo

daß der britiſche General den allgemeinen Rückzug über den
Tugela anordnen mußte. Das iſt die neueſte Meldung.

Die Stelle, wo General Buller, nachdem er am Montag
früh den Tugela zum zweiten Male nordwärts überſchritten
hatte, abermals verſuchte, die dortigen Burenſtellungen zu
durchbrechen, liegt bei Brakfontein, nur wenige Kilometer
öſtlich vom SpionsKop, deſſen Name mit ſo blutigen Lettern
in die engliſche Kriegsgeſchichte eingezeichnet iſt. Der Vor
marſch hatte am Montag früh begonnen und war am Dienstag
Nachmittag definitiv geſcheitert. Ueber die Einzelheiten berichten, in Ergänzung der bisher mitgetheilten, ende Tele

gramme:
London, 8S. Febr. Ein Telegramm aus dem Burenlager

bei Ladyſmith vom 6. dſs. berichtet, daß die Engländer am Montag
beim Ueberſchreiten des Tugela bei Pontdrift größere Verluſte er

litten haben. Die Engländer demächtigten ſich der
Furth von Molendrift und zweier kleinerer Kopjes
auf dem rechten Tugelaufetr. Die engliſchen Verluſte
ſind unbekannt, die Buren hatten 4 Todte. Die Beſchießung mit
ſchweren Geſchützen hat begonnen. Die „Times“ melden aus
„Spearmans Camp“ (alſo aus dem engliſchen Lager) vom
7. Februar „Geſtern wurde der Vormarſch nicht weiter fort
geſetzt. Die Buren ſetzten ihr Geſchützfeuer aus großer Entfernung

fort und es war uns unmöglich, die Stellung ihrer
Geſchütze zu ermitteln. Nachmittags griff der Feind die Schanzgräben
Lyttletons an und es gelang ihm auch, ſich ihrer zu bemächtigen,
doch trafen in dieſem Augenblick Verſtärkungen ein und die Stellung
wurde mit dem Bajonett wieder zurückgewonnen. Die engliſchen
Verluſte am Montag belaufen ſich auf ca. 250 Mann. Die Zahl
gilt angeſichts der errungenen Vortheile für unbedeutend.

London, 8. Februar. Die Verluſte Bullers ſeit dem
Beginne des zweiten Ueberſchreitens des Tugela betragen bis Dienstag
Nachmittags 2 Offiziere todt, 15 Offiziere verwundet, ungefähr
216 Mann todt und verwundet.

Brüſſel, 8. Febr. Die Nachrichten über die neue Schlacht am
Tugela ſind, ſoweit ſie aus Burenquelle ſtammen, ſehr verſtümmelt und
geben kein deutliches Bild von den Vorgängen um Ladyſmith. Gleichwohl
geht aus ihnen hervor, daß die Buren durch den neuen An-
griff Bullers nicht überraſcht waren, was ihr tapferer
Widerſtand unter Schalk Burgher bewieſen hat. Bis geſtern
um Mitternacht hatten die Engländer trotz ungeheurer
Verluſte keine Erfolge zu verzeichnen. Die von ihnen be
ſetzten Poſitionen ſind von nur geringer Bedeutung
und bilden durchaus nicht den Schlüſſel für Ladyſmith.

London, 8. Febr. „Reuters Bureau“ meldet weiter aus
Spearmans Lager vom 7. Februar General Buller begann
den Vormarſch zum Entſatze von Ladyſmith am Montag. Die
Schiffsgeſchütze eröffneten das Feuer Morgens 7 Uhr. Jm Cen
trum der engliſchen Stellung wurde von drei Bataillonen, die
mit ſechs Batterien auf Brakfontein vorging, ein Schein
angrifff ausgeführt. Um 11 Uhr Vormittags eröffneten die
Buren das Feuer mit der Artillerie und warfen Granaten auf
die britiſche Jnfanterie, die ſich einige Stunden ſpäter zurückzog.
Inzwiſchen unternahmen die Engländer unter General Lyttle-
t on auf dem äußerſten rechten Flügel einen heftigen Angriff-
Die Brigade überſchritt den Tugela auf einer ſehr ſchnell errichteten
Pontonbrücke und griff den am weiteſten nach Süden belegenen
Berg an, welcher ebenſo wie ein zweites Kopje genommen würde.
Die Buren, welche auf dem Doorn Kleef Geſchütze aufgeſtellt
hatten, deſchoſſen die Lritiſchen Truppen heftig
und hinderten ſie am weiteren Vormarſch. Die Eng-
länder divouakirten auf der Stelle, wo ſie ſtanden. Geſtern wurde
kein weiterer Vorſtoß unternommen. Die Buren unterhielten
auf weite Entfernung Granatenfeuer und es iſt nicht leicht,
die Stellung ihrer Geſchütze zu entdecken. Heute (Dienstag) früh
wurde die Beſchießung der Stellung der Buren wieder aufge
nommen. Die engliſchen Granaten ſetzten ein Magazin
geſchütz der Buren außer Thätigkeit. Das Gewehrfeuer
dauerte bis ſpät in den Tag hinein mit Zwiſchenräumen an. Nach
mittag 4 Uhr machte der Feind einen heftigen Angriff
auf die Nordſeite des von Luyttleion beſetzten Berges und hatte
auch zunächſt Erfolg, als aber die britiſchen Verſtärkungen
eintrafen, wurde die Stellung von dieſen unter lauten
Hurrahrufen mit dem Bajonett wieder genommen,
worauf die Engländer längs des Bergrückens vorrückten. Die
Stellung der Buren, welche ſich auf einer Bergkette befand,
war ſtark verſchanzt und dehnte ſich vom Spionskop
drei Meilen nach Oſten aus. Der „Standard“ meldet
noch aus Spearmans Lager vom 7. Febr.: Am 6. Februar
4 Uhr Nachmittags machten die Buren Anſtrengungen, die von den
Engländern genommene Poſition auf den Vaalkrantz wieder zu er
obern ſie wurden jedoch mit Verluſten zurückgeſchlagen. Das
Granatenfenuer der Maximgeſchütze der Buren
war überaus heftig, die Verluſte der Engländer ſind jedoch
verhältnißmäßig gering. Die Durhamer leichte Infanterie machte

äüA

Buren, welche auf dem Doorn Kloof Geſchütze aufgeſtellt ha

im Verlauf ihres Angriffs einige Gefangene. Der
kämpfte wie immer mit äußerſter
näckigkeit.

Wie bisher melden alſo die Telegramme noch von
der Engländer. Während nun eine ſpätere Londoner 9
erſt von Gerüchten ſpricht, die in London eireulixe
die von einem fluchtartigen Rückzuge Bullert
großen Verluſten an Menſchen und Kriegsmaterial ha
erhalten wir aus London folgende Telegramme:

London, S. Febr. Das vollſtändige Schei
des Durchbruchverſuchs General Bulle
vergangenen Montag und Dienstag durch die Th
jenſeits Schietfurt gegen Arnothill und Tewdrop wi
ein Privattelegramm beſtätigt. Das Artillerieſe
Buren verhinderte das Heranbringen des ſchweren Gſſe
Die ſtürmende Jnfanterie des reqFlügels der Engländer mußte nach di
fachemAngriffſtarkdecimirt zurückgeſo daß Buller Dienstag Abend den vollſtänd
Rück zu g anzuordnen gezwungen war. Die eng lij
Verluſte ſind ſchwer.London, S. Febr. Die Engländer geſtehen den
zug Bullers bis an das Tugela-Ufer zy,
dem ein vernichtendes Kreuzfeuer der Artiſſg
der Buren auf den Brakfontein und Onderbrook- Höhe
weiteren Vormarſch unmöglich gemacht
Buller ordnete perſönlich den Rüthig
Der am Montag zurückgeworfene linke Flügel Bule
nur Scheinmanöver m r um den z des m

lügels zu verhüllen. Drei engliſche Brigaden wie
ammte Artillerie ſind engagirt geweſen.

Ueber den erwähnten Scheinangriff der Engländer h
ſich die „Times“ aus Spearmans Lager vom 7. Febrng
folgendermaßen aus

Die Stellung der Buren, welche ſich auf einer Bergkelte t
war ſtark verſchanzt und dehnte ſich vom Spionskop drei Melle
Oſten aus. Der Scheinangriff wurde von der v
»Wynnes ausgeführt und von fünf Batterien un
welche das feindliche Feuer auf ſich lenkten. Den
augriff auf dem rechten Flügel unternahm die Dr
Lyttletons. Dieſelbe überſchritt den Tugela auf einer Ponto
und griff den am weiteſten nach Süden belegenen Berg an,

beſchoſſen die britiſchen Truppen heftig und hinderten ſie am weit
Vormarſch. Die Engländer biwackirten daher auf der Stelle, n
ſtanden. Geſtern wurde kein weiterer Vorſtoß unternommen. Die
unterhielten auf weite Entfernung Granatenfeuer und es iſt
leicht, die Stellung ihrer Geſchütze zu entdecken. Am Nach
machte der Feind einen heftigen Angriff auf die Nordſeite de
Lytileton beſetzten Berges und hatte auch zunächſt den Erfol
aber die britiſchen Verſtärkungen eintrafen, wurde die Stellung
dieſen mit dem Bajonett wieder genommen.

Das Kriegsamt in London hüllt ſich natürlich wied
Schweigen und giebt erſt bekannt, daß Buller am n
den Tugela überſchritten hat; die Ereigniſſe gehen eben ſchi
als das Kriegsamt.

Von weiteren Depeſchen ſeien noch folgende mitgetheilt
London, 8. Febr. Mehrere Telegramme aus Spearm

Camp von geſtern melden, daß bewaffnete Kaffern auf St
der Buren am Kampfe betheiligt waren. Ein engliſcher Off
iſt durch einen Kaffer verwundet worden.

Abendblätter veröffentlichen ein Telegramm aus dem Lage in
Sterkſtrom von heute, welches meldet, daß eine britif ve
Patrouille, beſtehend aus einem Sergeanten und 6 Man z
BrabantReiterei in einem Scharmützel geſtern früh gefangen P
nommen iſt.

Kapſtadt, 7. Februar. Heute früh begann bei St vſtrom ein Gefecht, welches noch andauert. Einzelheiten ſe 55
London, 8. Februar. Aus dem britiſchen Lager S

Sterkſtrom wird unterm 7. Februar gemeldet Die 9 lW die britiſchen vorgeſchobenen Stellungen bei Penhoek ſe
irds River ſehr nachdrücklich angegriffen, namentlich wird pi

letztaenannte Stellung heftig beſchoſſen. Die Engländer behan
ihre Stellungen. Das Hauptquartier entſandte Verſtärkungen

den bedrohten Punkten. eLondon, 8. Febr. Das Kriegsamt macht bekannt, daß e
circa 8000 Soldaten in Ladyſmith anweſend ſind. e
dihen ſind 300 wegen Krankheit und Schwächefi
den Kriegsdienſt untauglich. Die Garniſon lebt
noch von Konſerven, wodurch die Zahl der Kranken täglich u
wird.

London, 8. Febr. Das „Reut. Bur“ meldet aus Modde
Ri ver von geſtern: General Macdonald hält ſeine Stellun
bei Coodoosberg Drift.

New-York, 8 Febr. Eine Anzahl engliſche r Agevte
durchziehen die weſtlichen amerikaniſchen Staaten, um eine groß
Menge Pferde anzukaufen.

Aus Nah und Fern.
Verlobung Die Blätter bringen das Gerücht von

Verlobung des Prinzen Max von Baden mit der b
herzogin Maria Annunciata von Oeſterreich.

Der Kohlenarbeiterſtreik. Jm Aachener Wurmrevier iſt
Ausſtand beendet. Die Belegſchaft aller Gruben außer an
hundert Kranken iſt angefahren. Es verlautet, die Direktion wi
die Entlaſſenen wieder einſtellen. Aus dem öſterreichiſchböhmiſch
Ausſtandsrevier wird gemeldct: Jn Folge des Mißerfolges
Einigungs Amtes iſt die Stimmung in der Abubeiterſh

erkegt. Geſtern fanden im anzen Streikgebt
Arbeiterverſammlungen ſtatt, welche die Fortdauer
Streiks beſchloſſen. Die Maſchinen wärter beabſichtin
ebenfalls in den Streik einzutreten. Aus Budapeſt meh
man: Die Kohlen arbeiter wollen bis Sonnabend auf
füllung ihrer geſtern hier durch eine Deputation dem Präſdenn
Tauſſig vorgetragenen Wünſche warten, ſpeziell wegen Einſtellder dwab e, dann aber im Falle der Nichtbewilli

gungin Streiktreten. GDer bekannte Schachſpieler Steinitz wurde in New
der Bellevile-Jrren anſtalt zur Beobachtung üb ergeben.

Eiſenbah Unglück. Man meldet aus Huelva: Ein vor in
Tinto kommender Eiſenbahnzug entgleiſte auf der Fahrt s
drei Bahnbeamte wurdengetödtet, mehrere Reiet

erlitten Verletzungen. tJn Anweſenheit des Zarenpaares fand am Mittwoch
tersburg die Taufe des Sohnes des Großfürſten Alerme
ichailowitſch und der Großfürſtin Tenia ſtatt. Der Tänfling

hielt den Namen Nikita.

Provinz Sachſen und Umgebung.
S Bitterfeld, 8. Febr. (Feuer.) Ein großer Theil d

Werkes Elektron ſteht in Flammen. Der Schaden iſt bedeuten

O Wittenberg, 8. Febr. Abgeordneter Rohde
konſervative Partei und den Wahlkreis Schweinitz Wittenberg
ein ſchwerer Verluſt betroffen: unſer Landtagsabgeordneter Rua

gutsbeſitzer RohdeWachsdorf iſt geſtern Nachmittag in Bern
ſtorben. Sein Andenken wird in weiteſten Kreiſen ſtets ein e

volles bleiben. Den desuszeichnung.) Dendes retten et e 5 Slaadedurg, ber Regiernne
Troſien, iſt das Comthur Kreuz 2. Klaſſe des ſachſen-erneſtiniſe
HausOrdens verliehen.



gländer e
Febrint

den Erfol,
e Stellung

mitgetheilt

Spearm
rn auf S

m gliſcher Off

gefangen

bei St
zelheiten ſo
en Lager

ie

i Penhoek
tlich wird
nder behau
ttärkungen t

annt, daß
nd ſind.
chwächefü
niſon lebt n

täglich riß

aus Modde
ſeine Shrllun

t Agente!
im eine groß

ch t von da
mit der Er

nrevier iſt de
n außet en

rektion wohl

chböhmiſch

jerfolges de
Arbeiterſchef

Streikgebit

ruer de
beabſichtige

p e ſt melde
end auf G

Präſidenten

Einſtellum

bewilli

1 New
en.
in von it
yrt hierher
re Reiſe

Nittwoch i

Alexand
äufling et

Theil de

t bedeutend

e Di
enberg ho

eter Ritter

Berlin
ein ehe

m Direkt
erunget
neſtiniſche

18. Landtag der Provinz Sachſen.
Merſeburrg, 8. Febr. 1900.

„Organifation des Viebverſicherungsweſensdurch die Landwirthſchaftskammer“ war der erſte Punkt
der Tagesordnung der neunten Plenarſitzung. Die Vorlage des
Provinzial Ausſchuſſes war ſ. Zt. an die Viehſeuchenkommiſſion ge-
gangen, welche heute durch den Abgeordneten Herrn v. Buſſe Bericht

ie.erktage Landwirthſchaftskammer hat urſprünglich die Jdee gehabt,

auf genoſſenſchaftlichem Wege dieſe Verſicherung des Viehes und
zwar der Pferde und Rinder einzuführen. Von dem Plane der

Jenoſenſchaftlichen Organiſation iſt ſie zurückgetreten, ſie hält vielmehr
den Weg der freien Vereinsdildung für den einzig gangbaren,
um eine gedeihliche Entwickelung des Viehverſicherungsweſens herbei-
(zuführen. Der Prov nzial Ausſchuß hat ſtch dieſer Meinung angeſchloſſen,
Iſt indeſſen vor allen Dingen der Anſicht, daß ſich die zu gründenden Ortsvieh
erſicherungsvereine und deren Rückverſicherungsverband auf alle
Viehgattungen, nicht nur Pferde und Rindvieh, ſondern auch
Schweine und Ziegen erſtrecken müſſen, weil für die kleineren Vieh
veſtter gerade dieſe beiden letzteren Thiergattungen von ganz beſon
derer Bedeutung ſind. Bekanntlich macht ſich die Bedeutung des ge
ſammten Viehſtandes um ſo mehr geltend, je kleiner der Beſitz an

ch iſt und das Bedürfniß nach Sicherſtellung des darin angelegten
Vermögenstheils wird daher am lebhafteſten bei dem kleinen Vieh
beſter empfunden. Je größer der Viebhſtand iſt, deſto mehr näbert
ch der thatſächliche Verluſt in den m Jahren dem im großen

Durchſchnitt ſich ergebenden ahresverluſt, und deſto
eher iſt der Befitzer in der Lage, außergewöhn-
Aiche Verluſte zu tragen, ohne allzu empüindlich
getroffen zu werden er hat dann immer noch den Troſt, die Koſten
für die Verwaltung der Verſicherungsanſtalt, die unter Umſtänden
ganz erheblich ſein können, „geſpart“ und mithin billiger gewirth-
chaftet zu haben. Für ihn kann alſo die Selbſtverſicherung unter
Umhänden rathſamer ſein, als der Beitritt zu einer allgemeinen
Verſicherungs Geſellſchaft. Bei kleinem Beſitz aber überſteigt
der Verlun ſchon eines einzigen Thieres den Durſchnittsverluſt
Wo erheblich, daß er den Betroffenen recht empfindlich berührt ja der
„Wiedererſatz der verlorenen Thiere wird oft geradezu zur FFrage der
Möglichkeit des wirthſchaftlichen Fortbeſtandes. Demnach liegt alſo

die abſolute Noth wendigkeit der Viehaſſekuranz bei
kleineren bis mittleren Wirthſchaften vor wo aber die Grenze nach
ovenhin zu ziehen iſt, das läßt ſich im Allgemeinen nicht beſtimmen,
ſondern muß für jeden einzelnen Fall unter genauer Berückſichtigung
der einſchlägigen Verhältniſſe ermittelt werden. Wohl aber ſcheint
es nach den Beſitzverhältniſſen in Preußen berechtigt, anzunehmen,
daß für etwa die Hälfte der Thierwerthe, alſo für etwa 1X Milli-
arden Mark, ein Verſicherungsbedürfniß beſteht.

Die Statiſtik über die Betheiligung an der Viehverſicherung beweiſt,
ſdaß dieſes Ziel nicht nur bei Weitem nicht erreicht iſt, ſondern daß
die Viehverſicherung vielmehr immer noch in den Kinderſchuhen ſteckt.
So zählt der Regierungsbezirk Magdeburg nur 248 Verſicherungs
vereine, der Regierungsbezirk Erfurt nur 124, der Regierungsbezirk

Merſeburg nur 108 (6 für Pferde, 15 für Rindvieh, 74 für Schweine,

33 für gemiſchte Beſtände.) Die meiſten der beſtehenden größeren
Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften ſind nicht infolge eines von den Vieh-
veſitzern dringend empfundenen Bedürfniſſes aus der Mitte dieſer
ſeibſt hervorgegangen, ſondern durch einzelne unternehmungsluſtige
Perſonen gegründet worden die Geſchäftsprinzipien wurden nicht
den thatſächlichen Verhältniſſen angepaßt, ſondern mehr oder weniger
der Willfür des leitenden Direktors überlaſſen. Die faſt unglaublich

großen Mißbräuche, die ſich einzelne Verſicherungsgeſellſchaften zu
Stwulden kommen ließen und die der deutſche Landwirthſchaftsrath
in den Jahren 1892, 1893 und 1894 an das Licht zog, geben ein
beredtes Zeugniß hierfür. Für das Rindvieh und die Schweine iſt un
zweifelhaft die beſte Form der Verſicherung in den auf Gegenſeitigkeit
beruhenden Orts vereinen zu ſuchen, für Pferde, ſoweit ſie dem
mittleren und kleinen Beſitz angehören, kann dies ebenfalls zugeſtanden
werden. Dieſe Vereine ſind aus dem Bedürfniß der betreffenden
Gegend heraus entſtanden, werden von den Betheiligten in einfachſter
Form ſelbſt verwaltet und haben den größeren Geſellſchaften gegen
über viele Vortheile. Sie ermöglichen vor Allem eine ſcharfe gegen
ſeitige Kontrole. Die Verhältniſſe ſind ſo leicht zu üder
wlicken, daß dem einzelnen Verſicherten das Prinzip der

jegenſeitigkeit voll zum Bewußtſein kommt. Beträügeriſche
Manipulationen oder Vernachläſſigung in der Behandlung der Thiere
eitens eines Mitverſicherten werden ſofort als perſönliche Schädigung

erkannt und dementſprechend energiſch bekämpft. Die Verwaltung iſt
eine faſt koſtenloſe, da alle Aemter Ehrenämter ſind und höchſtens

er Kaſſenführer, der auch zugleich Schriftführer iſt, eine geringe Ent-
chädigung erhält. Die örtliche Organiſation bleibt die einzig richtige
ür des Viehverſicherungsweſen. Es müſſen fürs erſte möglichſt

überall Ortsvereine ins Leben treten, dieſe Ortsvereine eines größeren
ezirks ſchließen ſich dann zu einem Verbande zuſammen, der
fend eintritt, wenn einzelne Vereine von beſonders

roßen Verluſten heimgeſucht werden. Das Hilfsmittel
vei Eintritt ungewöhnlich vieler Unglücksfälle liegt alſo in der Be
chaffung einer Rückverſicherung.

Vor Allem werden die Land wirthſchaftskammern
dazu berufen ſein, das Viehverſicherungsweſen einer gefunden Ent

ickelung entgegen zu bringen. Keine andere Behörde oder Centralſiele iſt wie dieſe in der Lage, ſowohl auf die Bildung von Orts-

erſicherungsrgreinen hinzuwirken, an ihrer inneren Verwaltung und
c erforderlichen Kontrole ſich zu betheiligen, als auch die Rückver
ſicherung einzuleiten, zu verwalten und ohne geſetzlichen Zwang zu er
Fweitern. Sieht doch die Landwirthſchaftskammer durch
ihre Beamten und Wanderlehrer in innigem Konnex
mit der landwirthſchaftlichen Bevölkerung, kennt ſie doch

mehr oder weniger die Verhältniſſe eines beſtimmten Gebietes genau
und vermag durch Ausſprache in landwirthſchaftlichen Vereinen und
oft auch in perſönlichem Gegenüber den Betheiligten die Wichtigkeit

ieſer Frage darzuthun Vereine zu begründen und in ſegensreicher
Wirkſamkeit zu erhalten. Zur Durchführung der geplanten Organi-
tion hat die ehe aus dem Dispoſitionsfondses Herrn Landwirthſchaftsminiſters eine einmalige Beihülfe von

30 000 Mk. und eine vorläufig fortlaufende Jahresunterſtützung von
bis 6000 Mk. erbeten. Der Herr Miniſter iſt nach Angabe

ver Landwirthſchafiskammer im Prinzip nicht abgeneigt, eine Sub-
ention zu gewähren und wird ſich vorausfichtlich auch mit der Höhe
erſelben einverſtanden erklären, wenn ſeitens der Provinzial Ver

Paung ebenfalls eine energiſche Unterſtützung in Ausſicht geſtellt
wird.

Die ſeitens der Landwirthſchaftskammer von der Provinz er
Summe beläuft ſich auf 20000 Mk. gleichzeitig erſucht ſie, in

ie Auszahlung der für die Rechnungsjahre 1898,99 und 1899/1900
ür Viehverſicherungszwecke zugeſicherten 5000 Mk. unter Abſtand

nahme von den daran geknüpften Bedingungen zu bewilligen. Die
erſtere Summe von 20 000 Mk. ſoll als Reſervefonds für die Rück
werſicherung, die letztere von 5000 Mk. ihrem urſprünglichen
Zwecke entſprechend zur Förderung der Bildung von Viehverſicherungs
vereinen dienen.

Der Provinzial-Ausſchuß beantragt daher „Provinzial Landtag
wolle beſchließen Der Landwirthſchaftskammer der Provinz Sachſen

ird zur Organiſation des Viehverſicherungsweſens auf GrundlageFe Ortsviehvei ſicherungsvereine, mit Rückverſicherungsverband bei

Landwirthſchafiskammer der Provinz ein einmaliger Zuſchuß
von 25000 Mk. zugeſichert unter der de al daß der Staat
eng gtens eine gleiche Summe zu demſelben Zwecke zur Verfügung

e

Die Kommiſſion ſchließt ſich dieſem Antrage an, wünſcht
nur zwei geringe redaktionelle Aenderungen in den weiteren Auefüh
rungen dieſes Antragges, nämlich, daß Veitritts zwang zu den Orts
vereinen ausgeſchloſſen iſt und daß ſich die Verſicherung nicht auf
alle Viebgattungen (alſo auch Schafe, Hühner ec.) ausdehnt, ſondern
nur euf Pferde, Rinder, Schweine und Ziegen.

Der Antrag des Provinzial Ausſchuſſes mit den Aenderungen der
Kemwiſßon wird mit großer Mehrheit angenommen.

Es folgt der Bericht derſelben Kommiſſion über die Provinzial
AusſchußVorlage betreffend eme Abänderung des Vieh-
ſeuchen-Reglements. Berichterſtatter Herr Tangermann.

Nach S 5 des Reglements für die Provinz Sachſen zur Aus-
führung der Vorſchriften des zum Reichsgeſetz vom 23. Juni 1880
erlaſſenen Preußiſchen Ausführungsgeſetzes, betreffend die Abwehr
und Unterdrückung von Viehſeuchen, iſt der Provinzial Ausſchuß
befugt: die Einheitsſätze bis zum doppelten Betrage für ſolche
Gemeinden (Guts Bezirke) oder einzelne irthſchaften,
welche innerhalb der letzten drei Jahre wriederholt
verſeucht geweſen r zu erhöhen.“ Der Zweck dieſer Beſtimmungiſt, auf diejenigen Gemeinden, welche dauernd verſeucht ſind,
und daher zu der Annahme Veranlaſſung geben, daß ſie in der

S ung der Maßregeln zur Tilgung der Lungenſeuche und zur
erhütung r Wiederauftretens läſſig ſind, in der Richtung ein-
wirken, daß ſie ſich eine durchgreifendere Bekämpfung der Lungen-an angelegen ſein laſſen. W Zweck iſt bisher nur zum
heil erreicht worden. Eine Zuſammenſtellung der in den

letzten 10 Jahren zur Entſchädigung angemeldeten Seuchenfälle hat
zwar ergeben, daß die Gehöfte eines und desſelben Beſitzers im
ungünſtigſten Falle in zwei aufeinanderfolgenden Jahren verſeucht ge
weſen ſind, daß es ſich alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach nur um
einen Seuch nausdruch gehandelt hat, der von einem Jahre bis in
das nächſte Jahr gedauert hat. Andererſeits hat die gleiche Ueberſicht
aber ergeben, daß die Lungenſeuche in einzelnen Gemeinden, aller
dings bei verſchiedenen Viebbeſitzern jahrelang nicht erloſchen
iſt. Namentlich in den Kreiſen Neuhaldensleben, Wanzleben
und Wolmirſtedt finden ſich Ortſchaften, welche innerhalb der
letzten 5 Jahre drei- oder viermal verſeucht 17 ſind; eine
Ortſchaft iſt innerhalb der letzten 10 Jahre ſogar
nur ein Jahr ſeuchenfrei geweſen. Dieſe Thatſache läßt
eine Aenderung der reglewentariſchen Beſtimmungen wünſchenswerth
erſcheinen, welche eine noch ſtärkere Heronziehung der andouernd ver
ſeuchten Gemeinden (Gutsbezirke) und Wirthſchaften zu den Geſammt-
koſten der provinziellen Viehverſicherung m Die zur Zeit
geltende Beſtimmung des S 5 Des iehſeuchenreglements
iſt bisher in der Weiſe gehandhabt worden, daß
bei der Umlegung der Beiträge auf die einzelnen
Kreiſe und Gemeinden diejenigen, welche innerhalb der letzten drei
Jahre zweimal verſeucht geweſen waren, mit einem dem
Einheitsſatze und dem Doppelten davon liegenden Beitrage, dagegen
diejenigen, welche alle 3 Jahre verſeucht geweſen waren, mit dem
doppelten Einheitsſatze herangezogen wurden. Der Provinzial
Ausſchuß hält es für zweckmäßig, wenn ihm die Befugniß zuerkannt
wird, ſolche Gemeinden und Wirthſchaften, welche wiederholt ver
ſeucht geweſen find, mit einem bis zum Vierfachen des Einheits-
ſatzes ſteigenden Beitrage zu belaſten. Dieſe Maßregel wird ſchon deshalb
nicht unbillig ſein, weil ſie den betreffenden Gemeinden bei dem Zurück-
gehen der Seuchenverluſte in der Provinz im Ganzen, doch nach
menſchlichem Ermeſſen thatſächlich keine größeren Laſten auferlegen
wird, als ſie bereits in früheren Jahren getragen haben. So be
trug im Jahre 1884 der Einbeitsſatz für Rindvieh 8 Pfennige,
welcher für 7 Kreiſe auf das Doppelte, alſo 16 Pfennige erhöht
wurde. Seit dieſer Zeit iſt der Einheitsſatz ſtetig zurückgegangen
er betrug im Jahre 1896 4 Pfennige, in den beiden folgenden
Jahren nur noch 3 Pfennige. Mit Rückſicht auf die im All-
gemeinen in erfreulichem Maße abnehmende Zahl der Seuchenfälle
und damit auch der aufzubringenden Entſchädigungsſummen liegt keine
Veranlaſſung zu der Annahme vor, daß der Einheitsſatz in Zukunft
weſentlich erhöht werden müßte. So würde ſelbſt das Vierfache
desſelben den im Jahre 1884 gezahlten doppelten Betrag nicht er-
reichen. Der wünſcht deshalb dem t 5 des
abgeänderten Reglements folgende Faſſung zu geben: „Der
Provinzial Ausſchuß iſt befugt pp., die Einheitsſätze bis zum vier-
achen Betrage für ſolche Gemeinden (Gutsbezirke) oder einzelne

irthſchaften, welche innerhalb der letzten drei Jahre wiederholt ver
ſeucht geweſen ſind, zu erhöhen.“

Der Berichterſtatter der Kommiſſion hebt nun heroor, daß dieſe
Maßregel gewiſſermaßen eine Strafe bedeute für eine nicht in allen
Fällen erwieſene Uebertretung. Die Ortſchaften, welche von derLungenſeuche betroffen ſeien, Jatten ſchon Nachtheile genug davon.

Ferner ſeien die Vorſchriften, die in ſolchen Fällen zu befolgen ſeien,
zahlreich und beſchwerlich. Wenn ſie jemand genau innehalte
und unter ſeinem Vieh doch die Seuche ausbreche, was
wohl möglich iſt, ſo könne man ihm doch die Schuld nicht beilegen.
Die Kommiſſion wünſcht ferner ſchärfere Beachtung, genauere Kontrole
und vermehrte Einführung des Schutzimpfens. Für ganze Gemeinden
ſei die Erhebung des vierfachen Betrages ungerecht, denn wenn in einer
Gemeinde nur ein Gehöft betroffen wäre, ſo müßten dann auch
die Unſchuldigen mit den Schuldigen leiden. Die Kommiſſion ſchlägt
daher folgende Faſſung vor: „Die Erhöhung bis zum vierfachen
Betrage iſt nur zuläſſig für olche einzelne Wirthſchaften, welche inner-
halb der letzten drei Jahre wiederholt verſeucht geweſen ſind, im
letzteren Falle ſofern ein Verſchulden nachweisbar oder die Schutz
impfung unterlaſſen iſt.

Herr v. BismarckBrieſt wünſcht etne weitere Abänderung des
ViehſeuchenReglements und bringt daher folgenden Antrag ein
„Der Prosingzial Ausſchuß möge in Erwägung ziehen, ob das Vieh
feüchenReglement vom 7. Sept. 1892 namentlich in S 5 nicht einer
Aenderung bedarf, um zu einer gerechteren Vertheilung der Koſten
der Lungenſeuchen Entſchädigung zu gelangen und dementſprechend Vor
ſchläge dem nächſten Provinzial-Landtage zu machen.“

Herr GarckeWittgendorf wünſcht, daß auch die Todesfälle
durch Bornaiſche Krankheit und durch Maul und Klauenſeuche als
entſchädigungspflichtig angeſehen werden.

Herr Landeshauptmann Graf v. Wintzingero de wendet
ſich gegen den Zuſatz der Kommiſſion. Man möge voch nicht
gar zu vorſichtig ſein. Die von der Kommiſſion ge
wünſchten Beſtimmungen würden ſich gar nicht handhaben laſſen.
Was heiße „ſofern ein Verſchulden nachweisbar“ ſei?
Wie wolle man das nachweiſen Man käme dadurch gar zu der
Folgerung, daß die Gebühren überhaupt verweigert werden könnten
von allen denen, welchen ein Verſchulden nicht nachweisbar, oder eine
willkürliche Auslegung des Verſchuldens würde Platz greifen. Auch
der Satz „oder die Schutzimpfung unterlaſſen iſt“ ſei nicht
einwandsfrei. Bezöge ſich die Jmpfung auf den
Stall oder das einzelne Thier Und wie ſtehe es mit der Nach
impfung Es müſſe dabei wenigſtens ein Zeitpunkt feſigeſetzt werden.
Der Zuſatz der Kommiſſion ſei ſchwer zu handhaben
und darum beſſer weg zulaſſen. Werde er aber dennoch
in Anwendung gebracht, ſo werde es unendliche Beſchwerden und
Klagen geben.

Nachdem Herr SchultzeAtzendorf in ſeiner Jungfernrede
(wie er ſelbſt ſagt) aus dem praktiſchen Leben heraus Fälle mit-

r wie ſchwer es ſei die Lungenſeuche zu erkennen, wie die
erzte auch irren könnten und wie es den Landmann ſchwer treffe

ſtets das Thier zu tödten, ſprach ſich Herr v. Buſſfe dahin aus daß
eine große Zahl von Landwirthen ſehr gegen die Sperre bei Maul
und Klauenſeuche und ſonſtigen anſteckenden Thierkrankheiten ſeien, da
ſie angeblich durchaus nicht helfe und auch auf die Krankheit gar
nicht aoſperrend wirke. Er wünſcht, daß man die Sperrmaßregeln
nicht ſchärfer, ſondern gelinder handhaben möge. Nach kürzere Aus
führungen für und gegen den Provinzial Ausſchußantrag
wird derſelbe dei der Abſtimmung angenommen. Lbenſo derAntrag des Herrn v. Bismarck vetreſend Abänderung des Vieh

ſeuchenreglements.
dem nun folgenden Bericht der 7. Kommiſſion der ſich

nicht für Aufhebung der Provinzial Hebammen-
Lehranſtalt zu Wittenberg ausſpricht und nach kurzen
Worten des Herrn Welcker Eisleben in demſelben Sinne wird

d Den (Aufhebung dergelehnt.Zur Wahl eines Landrathes find vom Provimialaus
ſchuß Herr Gerichtsaſſeſſoer Bothe Hannover (geboren 1870) und
Herr Stadtrath Buh ro Aſchersleben (geboren 1863) unter den
verſchiedenen Bewerbern als beſonders qualifizirt erkannt. Der
Provinzial Ausſchuß ſchlägt Herrn Aſſeſſor Bothe zur Wahl vor.

Anſtalt) ab

Da kein Widerſpruch erfolgt, wird die Wahl durch Zuruf volk-
zogen. Herr Aſſeſſor Bothe iſt gewählt.

Als bürgerliche Mitglieder der Ober-Erſatzkommiſſion im Bezirke
der 16. JnfanterieBrigade werden gewählt die Herren Landrath a. D.
Weidlich und m Böther-Obhauſen.

Der Bericht der Rechnungskommiſſion über die Provinzial
Ausſchußvorlagen, betreffend die Prüfung und Entkaſtung von
Rechnungen der kommunalen Provinzial-Verwaltung, wird ohne

n i die Ta surd led Bſamit iſt die Tagesordnung erledigt. Beginn der morgigenSitzung 410 Uhr Vormittags. z

Beobachtungen der Meteorologiſchen Station Halle a. S.

g. Februar 9. Februar
8 Uhr Morgens 6 Uhr früh

Barometer mm 749,0 750,0Thermometer Reaumur 5,5 0.4Feuchtigkeit der Luft 85 73
Windrichtung W. N W.Maximum der Temperatur vom 8. zum 9. Febr. 2,5 R.

Minimum u 8. 44 9. v T 0,4Vorausftchtliches Wetter für Freitag, den 9. Februar
Bei nördlichem Winde eiwas kälteres, veränderliches Wetter mit
Neigung zu Schneefall. Zeitweiſe Aufklärung.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 10. Februar: Um Null herum,
Niederſchläge, meiſt trabe, windig-

Waſſerſtände.
Waſſerſtand der Saale bei Halle am 8. Februar 2,16

am 9. Februar 2,16; bei Trotha am 8. Februar 2,64, am
9. Februar 2,56, eisfrei.

bedeutet über, unter Null).

vielfach

Fall Wucht
Saale.

Alsleben 7. Febr. 2,568. Febr. 2,5561*Calbe, Obp. T 1,84 4 e
do. Untp. 1,84 1,861 (0,02

Havel.
*Brandenburg 7. Febr. 8. Febr.
Obervegel 2,34 2,33 0,01Unterpegel 1,93 1,931Rathenow

Oberpegel 1791 4 197Unterpegel 1,53 1.43 0.10*Havelberg 3,84 2 3,75 0,09
Unſtrut.

Straußfurt 7. Febr. 1,40 8. Febr. 1,35 0,051
Moldan.

Budweis Febr. 0,27 7. Febr. 0,26 0,01
Prag 1,43 1,48 (0,0Elbe.
Pardubitz 6. Febr. 0,95 7. Febr. 1,02 0,07

Brandeis 2 aVelnit 1,451Leitmeritz 1,22 1,21 0,01Außig m 1,88 1,85 0,03Dresden 7. Febr. J 0/53 8. Febr. 0,50 0,03
Torgau 2,93 7 2,92 10,01Wittenberg 3,53 3,47 0,06)Roßlau 3,35 3,23 0,12 S*Barvy 3,67 3,54 0,13Magdeburg 3,28 3,14 0,14*Tangermünde 4,19 4,02 (0,17)*Wittenderge 4,16 4,00 9,16)ömitz 3,82 v 3,74 0,08)*Lauenburg 3,88 3,86 0,02

Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. Elbſtrom-Vauverwaltung.

Am 8. Februar: Dresden eisfrei, 4 Grad, Schneefall,
2 Grad, Roßlau eisfrei, Dömitz Trelbeis, Lauenburg Treib-

eis ſtark.

Börſen- und Handelstheil.
Allgemeines.

Berlin, 8. Febr. Jn der geſtrigen Sitzung des Auſſichts-
rathes der Kaliwerke Aſchersleben wurde ſeitens des Vor-
ſtandes die Rohbilanz vorgelegt. Der Bruttogewinn für das abge-
laufene Geſchäftsjahr beläuft ſich einſchließlich des Vortrages aus
1898 auf 3247 251,83 Es wurde beſchloſſen, der General-
verſammlung die Zahlung einer Dividende von 10 3 vorzuſchlagen,
146 098,42 den Reſerven zuzuführen und 1 354 209,56 C. von
dem Anlagekonto abzuſchreiben. Die ordentliche Generalverſammlung
der Aktionäre iſt auf den 1. März einberufen.

Viehmärkte.
Hannvver, 8. Febr. (Central- Schlacht und Viehhof.

Auftrieb: Stck. Großvieh, 775 Schweine, 199 Kälber, Hammel,
Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug: Großvieh
fehlen, Schweine 45—-50, Kälber 60-80 4, Hammel fehlen. Ge
ſchäft ziemlich.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 8. Februar. Weizen feſt, holſteiniſcher loco 147
dis 150 Mk. Roggen feſt, mecklenburger loco neuer 141--144,

u loco ruhig, 106. Mais feſt, 97. Hafer feſt, Gerſte

Wien, 8. Februar. Weizen per Frühjahr 7,88 Gd., 7.89 Br.,
ver MaiJuni Gd., Br. Roggen ver Frühfahr 6,78 Gd.,
6,79 Br. Mais ver MaiJuni 5,33 Gd., 5,34 Br. Hafer
per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni Gd., Br.Peſt, 8. Februar. Weizen loco beh., do. per April 7.70 Gd.,
7,71 Br., ver Oktober 7,85 Gd. 7,86 Br. Roggen per Avril
6,45 Gd. 6,46 Br. Hafer ver April 5,04 Gd. 5,05 Br. Mais
pr. Mai 1900 4.95 G., 4,96 Br.

Varis, 8. Februar. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, ver
bruar 20,25, per März 20,50, ver März-Juni 21,00, ver Mai-

h 21,35. Roggen ruhig, per Februar 14,10, per Mai Auguſt

Paris, 8. Februar. (Schlußbericht.) Weizen behauptet, ver
bruar 20,25, ver März 20,55, per März Juni 20,95, ver Mai-h z 21,40. Roggen ruhig, per Februar 14,1d, per Mai Auguſt

Antwerpeu, 7. Feb. Weizen ſteigeng. Roggen ruhig.
Hafer träge. Gerſte ruhig.

London, 8. Februar. An der Küſte Weizenladung an
geboten.

Amfſterdam, 7. Februar. Weizen auf Termine geſchäftslos
do. per März ver Mai Roggen loco ruhig, do. auf
Termine flau, ver März 130, per Mai 129, per Oktober 127.

New Hork, 8. Febr. (Telegramm). Rother Winter We zen
loco 78 per Februar per März 762, ver Mai

S
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

Redigirt von Landes Oekonomierath H. von MendelSsteiunfels zu Halle Saale.

Beſchreibung und Kultunranweifung der am
beſondere zu Kleegrasgemenge und

Es rückt jetzt die Zeit immer näher heran, wo der vor
ſichtige Landwirth ſich darüber zu entſchließen hat, in welchem
Umfange Grünfutterpflanzen und welche Futterkräuter allein
oder im Gemenge mit anderen er anbauen ſoll. Dieſer oder jener
will vielleicht auch eine Fläche, welche als Ackerland zu feucht
iſt, in Wieſe umwandeln, oder in einem anderen Falle erweiſt
es ſich nothwendig, eine Wieſe, welche zu minderwerthiges Heu
7 mit einem paſſenden Gemenge von Süßgräſern friſch
zu beſäen.Die richtige Beantwortung der in ſolchen Fällen ſich auf
drängenden Fragen iſt nicht leicht, und es werden daher nicht
ſelten Mißgriffe gethan, die dem Geldbeutel des Landwirths
recht erhebliche Verluſte

Es dürfte daher unſeren verehrten Leſern damit gedient
ſein, wenn wir nachſtehend eine Beſchreibung und Kulturanweiſung
der am meiſten benutzten Kleearten und Gräſer, insbeſondere zu
Kleegrasgemenge und Anlagen von Wieſen und Weiden, wie
ſie Prof. Dr. Werner- Berlin auf Veranlaſſung der D. L.-G.
zuſammengeſtellt hat, als Grundlage für die in ſolchen Fällen
zu treffenden Maßnahmen ihnen an die Hand geben.

ir möchten aber vorher auch an dieſer Stelle die Mahnung
ausſprechen, mög frühzeitig die erforderlichen Sämereien
und zwar jede amenart für ſich, kein Gemengel
einzukaufen, damit nach J Lieferung immer ſoviel
Zeit bis zur Ausſaat bleibt, daß man dieſelben noch auf Rein
heit und Keimfähigkeit, die man ſich hat ſchriftlich garan
tiren laſſen, unterſuchen laſſen kann. Stellt die Unterſuchung
einen Minderwerth feſt, ſo hat man dann noch Zeit, die ſchlechte
Waare den Händlern zur Verfügung zu ſtellen und beſſere zu
verlangen.

Die vornehmſte Aufgabe bei Aufſtellung von Samen-
miſchungen iſt die Auswahl geeigneter Kleearten und Gräſer,
ſowie die Beſtimmung ihrer Ausſaatgröße.

Jn den Kleegrasgemengen herrſchen die Kleearten vor; ſie
ſollen von der Anbaufläche mindeſtens 50 v. H., dagegen in den
dauernden Grasanlagen auf Lehm, Thon, Humus und Moor-
böden meiſt nur 15 v. H. einnehmen. Auf den trockenen Weiden
der Sand und Kalkböden ſteigert v jedoch dieſer Antheilſatz
wiederum bis zu 50 v. H. und ſelbſt darüber.

Das Mengeverhältniß der Gräſer unter ſich, ſobald nur
ihre Beſchaffenheit als Ober oder Untergräſer in Betracht ge
zogen wird, iſt für die Wieſe ein anderes als für die Weide.
In den Wieſen ſind 60—75 v. H. der Gräſer Obergräſer,
während umgekehrt in den Weiden ein gleicher Antheil auf die
Untergräſer entfällt. Jn den lediglich zum Abmähen angeſäten
Kleegrasmengen kommen nur allein ehe in Betracht, bei
Weideklee auch Untergräſer, deren Antheil ſich mit der Dauer
der Benutzung als Weide verſtärkt.

Die Nothwendigkeit der Einmiſchung von Ober und Untergräſern
ergiebt ſich aus folgenden Betrachtungen: Bei Anlage einer
Wieſe kommt es darauf an, überwiegend viel Maſſe liefernde
Obergräſer einzuſäen, welche unter dem Abmähen nicht leiden.
Auf der Weide verlangt man dagegen eine feine Beraſung, die
ein an verdaulichen Nährſtoffen und namentlich an Eiweis
reiches, zartes Futter bietet, und Gräſer, welche unter dem Tritt
und Biß der Thiere nicht leiden, dichte Narbe bilden.
Alles dies vermögen Untergräſer zu leiſten.

Wenn nun die Ober und Untergräſer ſich ſo verſchieden
verhalten, wie oben dargeſtellt, weshalb nimmt man dann über
haupt Untergräſer in Wieſenmiſchungen und Obergräſer in
Weidemiſchungen mit auf

meiſten benutzten Kleearten und Gräſer, ins
Anlagen von Wieſen und Weiden.

Hierauf iſt zu erwidern: die Untergräſer vermögen auch
unter der Beſchattung der Obergräſer auf einer Wieſe eine nicht
unerhebliche Menge organiſcher Maſſe ohne eine weſentliche Be
nachtheiligung des Wachsthums der Obergräſer zu erzeugen.
vermehren alſo den Ertrag. Die Einſaat von Obergräſern auf
einer Weide iſt aber deshalb ſehr günſtig, weil ſie in den er
Jahren für die langſamer ſich entwickelnden Untergräſer gewiſſ
maßen als ſchützende Ueberfrucht dienen, auch den Ertrag nicht
unbeträchtlich erhöhen und die Unterkräuter zurückhalten. Jn-
folge der Beweidung gehen ſie entweder allmählich ein, oder ſie
werden in ihrer Entwicklung derart behindert, daß ſie die Ge
ſtaltung von Untergräſern annehmen. Den freiwerdenden Raum
füllen ſodann die zu ihrer kräftigſten Entwickelung gelangenden
Untergräſer aus. Die Einſaat von Ober und Untergräſern
erhöht auch die Mannigfaltigkeit des Gemenges und damit die

Sicherheit der Erträge. aWeiterhin richtet ſich die Pflanzenauswahl nach dem mehr
oder weniger zeitigen Eintritt des Wachsthums der verſchiedenen
Pflanzenarten im Frühjahre, welches bekanntlich bei einzelnen ſehr
früh, bei anderen mittelfrüh oder auch ſpät beginnen kann. Be
den Mähepflanzen iſt auch die Blüthezeit, bei allen aber die
Stärke des Nachwuchſes zu berückſichtigen, um immer einen
gleichmäßig dichten Beſtand, mithin einen befriedigenden Durch

ſchnittsertrag zu erzielen.
Für die verſchiedenen Zwecke, welche durch die Miſchſaaten

erreicht werden ſollen, iſt es unbedingt von großer Wichtigkeit,
zu wiſſen, wie lange Zeit die Pflanzen ausdauern. So werden
für dauernde Grasanlagen langlebige Pflanzen, für kurzdauernde
Kleegrasgemenge dagegen kurzlebige zu verwenden ſein, die
früher als jene ihre größte Maſſenentwicklung erreichen
war meiſt bereits im erſten Jahre, während bei langlebigen
ieſe Entwickelung im 2. oder 3. Jahre, auch wohl noch ſpäter eintritt.

Die Pflanzengruppen weichen ebenſo bezüglich ihres Wurzel
vermögens recht erheblich von einander ab, weshalb eine ſorg
fältige Pflanzenauswahl auch in dieſer Beziehung erwünſcht iſt.
Die Wurzeln der Untergräſer dringen wenig tief in den Boden,
die der Obergräſer ſchon weit tiefer, ſind aber der Ha tſache
nach immer noch auf die Ausbeute leicht aufnahmefähiger
Pflanzennährſtoffe der Oberkrume angewieſen Anders die tief
Ware wen Kleearten, welche die Pflanzennährſtoffe der tieferen
Bodenſchichten ſich auſzuſchließen und anzueignen vermögen, ſo
daß ein recht mannigfaltig zuſammengeſetztes Wanjengewitx
ſehr verſchieden tiefe Bodenſchichten ausnutzt. Hierzu kommt,
daß jeder Pflanzenart eines Gemenges ein größerer Wachsraum
als bei Einzelſaat zur Verfügung ſteht, zumal auch Form, Größe
und Stellung der Blätter bei den einzelnen Pflanzenarten recht
verſchieden ſind, was eine Ertragsſteigerung zur Folge haben
muß. Erwägt man ferner, daß die Kleearten an den Boden
ſtickſtoff nur ſehr S Anſprüche ſtellen, weil ſie den Lufl
ſtickſtoff zu ihrem Aufbau verwenden, ſo ſpricht auch dies für
mannigfaltig zuſammengeſetzte Miſchungen.

Die Auswahl ſollte ſich immer nur auf Pflanzen beſter
Beſchaffenheit, welche nach Menge und Güte Höchſterträge er
hoffen laſſen, richten; andere leiſten weniger, ſind auch wohl
geradezu als Unkräuter anzuſehen. Solche geringwerthige
Pflanzen kommen leider da die Samen nie ganz rein ſind, ſo
wie durch natürlichen Anflug, Ueberſchwemmungen und Rieſel
waſſer in häufig recht unerwünſchten Mengen auf den angeſäten
Flächen zum Vorſchein. Die einpfehlenswertheſten Pflanzen mit
Angabe des durchſchnittlichen Saatbedarfs für die Rein oder

Einzelſaat auf 1 ha ſind folgende:



r r Bl r n raten erenn e arBullentflee und engl. cowgrass genannt. Ausdauernd 5-6 Jahre
wachſend, ſobald Boden friſch oder Klima feucht; gelinde Be
ſchattung vertragend. Same unanſehnlicher, aber theurer als
vom gebauten Rothklee. Einzelſaat 23 kg.

Gebauter Rothklee (Trifolium pratense sativum); meiſt
zweijährig, gedeiht noch im Feſtlandsklima auf allen Lehm und
Thonböden, aber auch noch auf den ſandigen Lehmböden und
Ponn ehwiten Sandböden, ſobald ſie nicht kalkarm ſind. Einzel-
aat 23 Kg.

Weißklee, Kriechender Klee (Trifolium repens). Aus-
dauernd 4--10 Jahre. Hauptwurzel tiefgehend, Faſerwurzeln
flach. Stengel niederliegend, wurzelnd. Wächſt überall, ſobald
nur Ackerkrume dungkräftig; liebt humusreiche, friſche Böden.
Einzelſaat 14 Kg.

Baſtardklee, Schwediſcher Klee (Trifolium hybridum).
Ausdauernd 4—-10 Jahre. Verhältnißmäßig kurze Pfahlwurzel
mit vielen wagerechten Aeſten. Auf ſchweren, ſelbſt undurch
laſſenden Böden und auf Moor wachſend. Klima feucht, ſelbſt
rauh. Verträgt gelinde Beſchattuug und Berieſelung. Wuchs
aufrecht. Einzelſaat 14 Kg.

Luzerne (Medicago sativa). Ausdauernd 6--20 Jahre
und mehr, Wurzel ſehr tiefgehend, 5--10 m und darüber, wes
halb der Untergrund durchlüftet ſein muß. Standort: Milder,
humoſer Lehm, auch durchlaſſender Thonboden, mergeliger Boden
und Sand mit Mergel im Untergrunde. Wuchs aufrecht.
3-4 und mehr Schnitte liefernd. Klima warm, ſonnig; Dürre
m ertragend. Einzelſaat 31 kg.

Sandluzerne (edicago media); auſ Sandboden noch
W Beweidung ertragend. Sonſt wie Luzerne. Einzel
aat 40 Kg.

Hopfenluzerne, Hopfenklee, Gelbklee (Medicago lupulina).
Ein und Zweijährig, beweidet auch ausdauernd, ſich durch
Samenausfall erneuernd. Pfahlwurzel tief. Jm feuchten und
trockenen Klima und auf jedem Boden, welcher nicht ganz kalk
arm iſt, wachſend, auch auf Moor; Beſchattung vertragend.
Einzelſaat 23 kg.

Eſparſette (Onobrychis sativa). Ausdauernd und Wurzel
tiefgang wie bei der Luzerne. Auf Kalk und falkhaltigem Sand-
boden. Verträgt Beweidung. Einzelſaat 194 Kg.

Wundklee (Anthyllis vulneraria), Zweijährig, beweidet
ausdauernd. Pfahlwurzel tief. Auf ſandigem, etwas kalk-
haltigem Boden gebaut. Einzelſaat 23 Kg.

Sumpf-Hornklee (Lotus uliginosus). Ausdauernd
3 Jahre u. m., Wurzelſtock Ausläufer treibend; Stengel auf-

Standort: feuchte Moor und Torfböden. Einzelſaat
g.
Engliſches Raigras (Lolium perenne). Ausdauernd

2—3, ſeltener 45-6 Jahre. Untergras; Horſt dicht, niedrig.
Bindige, friſche, fruchtbare Böden ſagen ihm am meiſten zu,
während es auf leichten, trocknen und warmen Böden ſehr bald
eingeht; auf gut entwäſſerten Moorböden noch wachſend, jedoch
nicht auf lockerem, ſandigem Humus. Schönſte Entwickelung im

ſelima. Verträgt Beſchattung und Berieſelung. Einzelſaat
C.
Jtalieniſches Raigras (Lolium italicum). Ausdauernd

kürzer als beim engliſchen Raigras, kräftigſte Entwickelung im
erſten Jahre nach der Ausſaat, ſpäter ſehr ſchnell im Ertrage
gzurückgehend. Obergras. Horſt dicht, büſchelig; Halm an den
unteren Knoten auf feuchtem Boden Tauwurzeln bildend.
Wächſt am kräftigſten auf milden, durchlaſſenden, etwas kalk
haltigen Lehmböden; auf ſehr bindigen, naſſen Vöden

am beſten auf Thonboden, aber noch auf lehmigem Sand
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t icht rauh Für Bewäſſerung undes nicht. Fliwa innet-ich für ſolche mit Spüljauche fehr geeignet; es kann

ſelbſt in Deutſchland 4 bis 5 mal geſchnitten werden. Auch
auf beſandeten Moorwieſen viel gebaut, zumal es im erſten
Jahre als Schutz für die übrigen Gräfer dient, jedoch dürfen
nicht mehr als 10 v. H. den Grasmiſchungen beigegeben werden,
weil es andere Gräſer leicht unter drückt. Auf dauernden Gras
anlagen iſt jährlich 4 der Vollſaat nachzuſäen. Einzelſaat
48 Kg.Franzöſiſches Raigras, Hoher Wieſenhafer (Avena

elatior s. Arrhenatherum elatius). Ausdauernd 3--6 Jahre,
Blüthe ziemlich früh, Ende Mai, Anfang Juni. Obergras;
Halm ſehr hog Horſt groß, locker; treibt kurze Ausläufer, ohne
eigentlichen Raſen zu bilden. Liebt fruchtbaren trocknen,
humusreichen Kalk oder mergeligen Lehm, ſowie friſchen, lehmigen
Sand. Gedeiht aber auch auf beſandetem Moor. Gegen rauhes
Klima empfindlich. Liefert im 1. Jahre oft 3--4 Schnitte, im
2. Jahre iſt der Ertrag am höchſten, mit dem 83. nimmt er ab.
Futter grob und bitter, daher nur in Wieſengemiſchen brauch
bar. Einzelſaat 81 kg.

Goldhafer (Avena flavescens). Ausdauernd, Untergras;
Halm 40--60 em hoch; Horſt locker, nicht ganz eben. Liebt
friſchen Mergel- und Kalkboden, warmen fruchtbaren w
und Sandboden, ſowie entwäſſerten Humus. Verträgt Be
rieſelung, doch keine ſtauende Näſſe. Liefert in zwei Schnitten
ein ſehr feines, nahrhaftes Futter. Mähe- und Weidegras,
Einzelſaat 33 kg.

Wieſenſchwingel (Festuca pratensis). Ausdauernd,
Obergras; bis 100 em hoch, kräftig beblättert, Horſt dicht, eben,
Mittelfrühes Gras, erſt Anfang Juni blühend; 2—3-ſchnittig.
Mähe und Weidegras. Liebt feuchtes Klima und humusreiche,
W Mergel, Lehm und Thonböden, auch beſandeten und
edüngten Moorboden. Eines der beſten Gräſer für Berieſelungs

wieſen. Liefert aber auch auf ſandigem Lehm und lehmigem
wenn ſolcher nicht zu trocken, gute Erträge. Einzel

aat 47 kg.
Rohrſchwingel (Festuca arundinacea). Ausdauernd,

Obergras Blütenhalme 1--2 m hoch; Horſt dicht, groß, Wuchs
buſchig (bültig). Auf feuchten Wieſen, naſſen Thon und Lehm
böden, feuchten Sand und Torfböden, ſowie auf überſandeten
Moorwieſen. Entwicklung ſehr zeitig. Zeitig z mähen, weil
ſonſt zu hart werdend. Erträge ſehr hoch. Nachwuchs vorlreſflich Futter von Pferden und Rindvieh gern gefreſſen,

Einzelſaat 47 kg.
Rother Schwingel (Festuca rubra), Ausdauernd,

Untergras Blüthenhalme 30——60 em hoch; Wurzelſtock meiſt
kurze Ausläufer treibend und einen zuſammenhängenden, auf

Moorboden und im Gebirge oft bürſtendichten Raſen bildend.
Treibt früh, blüht Ende Mai; kräftigſte Entwickelung im 2. Jahre.
Untergras 2. Güte, aber vortreffliches Untergras für geringere
Wieſen. Gedeiht auf humusreichem Sande, lockeren, halb
moorigen Böden und auf Moorboden. Verträgt Berieſelung.Eine ſaat 36 Kg.

Verſchiedenblättriger Schwingel (Festuca hetero
phylla). Ausdauernd, Untergras; doch Blüthenhalme 50 bis
120 em hoch, alſo unter günſtigen Verhältniſſen Obergras.
Horſt groß, dicht, büſchelig, keine Ausläufer treibend. Wurzeln
tief gehend. Kräftigſte Entwickelung im 2. Jahre; Nachwuchs
gering. Standort: friſcher humoſer, lehmiger Sand, nicht zu
trockner Sand und Moorboden. Beſchattung und Bewäſſerung
vertragend. Auf Waldwieſen und Waldweiden geſchätzt. Einzel
ſaat 39 Kg.

(Schluß folgt.)

Zehn Gebote fü
1. Gebot: Du ſollſt mit reinen Händen melken!

Bevor Du das Melken beginnſt, reinige Deine Hände gründ-
üichſt mit Seife; haſt Du während des Melkens aus irgend
welcher Urſache Deine Hände beſchmutzt, ſo mußt Du ſie immer
und immer wieder auf's Neue waſchen.

2. Gebot: Du ſollſt die Euter jederzeit reinigen!
An jedem Euter, auch im ſauber gehaltenen Stalle, finden

fich Unreinigkeiten in Menge: Koththeile, abgeſtorbene Haare,
Heublumen, Streutheilchen u. ſ. w., die vor dem Melken ent
fernt werden müſſen, entweder durch Abreiben mit Stroh oder
Gras oder dur“ Abwiſchen mittels eines jeuchten Lappens, am

r den Melker.
beſten aber durch Waſchen mit lauwarmem Waſſer; allerdings
müßte auch das Abtrocknen mittelſt eines reinen Tuches folgen.

3. Gebot: Du ſollſt den erſten Theil des Gemelkes
beſeitigen!

Wie an den Strichen ſich Koth und Unreinigkeit angeſetzt
haben, ſo ſind auch die Ausführungsgänge der Zitzen mit Schmutz
verſtopft; außerdem haben ſich in den Strichen während der
Ruhzezeit eine Menge von Bakterien eingeniſtet und vermehrt,
begünſtigt durch die Körpertemperatur; 8 em hoch in den
Zisßen friſchgeſchlachteter Thiere hat man dieſe Schädlinge noch
angetroffen. Sie alle gelangen in die Milch, wenn gleich di
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erſten Tropfen in den Melkeimer komnmien, anders, wenn „weg-
emolken“ wird. Dieſer erſte Theil des Gemeltkes ſchließt ernſte
eſahren für die Geſammtmilch in ſich und muß darum un

bedingt beſeitigt werden. Jſt dieſe erſte Milch ja ohnehin die
ſchlechteſte.

4. Gebot: Du ſollſt die Milch jedes Striches
verkoſten!

Viele Milchfehler laſſen ſich ſchon beim Melken feſtſtellen,
wenn der Melker ſich zuerſt ein wenig in die hohle Hand melkt
und auch Geruch, Geſchmack und Ausſehen prüft. Außerdem
wird die Hand des Melkers dadurch feucht und geſchmeidig,
wodurch die ſtattfindende Reibung zwiſchen Hand und Strich
vermindert, das Euter alſo geſchont wird (auch das Maul des
Kalbes iſt nicht trocken!).

5. Gebot: Du ſollſt ſtets über's Kreuz melken!
Am ſchlechteſten iſt das gleichſeitige Melken (die Striche

der rechten Seite im Wechſel mit denen der linken); beſſer iſt es,
wenn die beiden vorderen und hinteren Zitzen gleichzeitig ge
molken werden; beim Melken über's Kreuz aber wird die meiſte
Milch gewonnen. Durch große, auf's Peinlichſte durchgeführte
Verſuche wurde mit unumſtößlicher Sicherheit nachgewieſen, daß
durch das kreuzweiſe Melken im Durchſchnitt ein täglicher Mehr-
ertrag von rund x Liter pro Kuh zu erzielen iſt; nehmen wir
eine Laktationsperiode von 300 Tagen an, ſo ergiebt dies einen
Mehrgewinn von 150 Liter für jedes Thier. Dieſe Verſuchehaben auch ergeben, daß durch dieſe Melkart fettreichere Milch

erzielt wurde. Je nach der Raſſe der Kühe ſchwankt die täg
liche Mehrung von 94—-97 Gramm Butterfett pro Kuh.

„WMelk über's Kreuz,“ mit Recht man lehrt,
„Mehr Milch, mehr Fett Dir dies beſcheert!“

6. Gebot: Du ſollſt mit Vorſicht und Sorgfalt
melkenl

Das Euter iſt ein feines und vielfach zuſammengeſetztes
Organ; jedes rohe Zugreifen, Zerren und Stoßen ſchädigt es,
jede rohe und wüſie Behandlung des Milchthieres muß denMilchertrag herabdrücken. Der Melker hat es ſiets „in der

Hand“, aus einer Kuh (NB. aus milchreichem Stamme) eine
gute oder ſchlechte Milcherin zu machen. Darum iſt und bleibt
ja eben die weiche und geſchickte Hand die beſte Milchmaſchine.
7. Gebot: Du ſollſt während des Melkens u Stall
keinen Lärm dulden, r den ſelbſt hervor

rufen
Wenn der Melker ſeine Sache recht macht, ſo muß das

Melken bei der Kuh ein angenehmes Gefühl hervorrufen und
ſinkt ſie in eine Art von Träumerei, wie beim Wiederkäuen.“
(Zielke, die Kunſt des Melkens.) Sehr h daß die Kuh
hierin nicht geſtört werde, daß alſo keinerlei Unruhe im Stalle
herrſche. Kein Füttern, kein unnöthiges Hin und Hergehen,
kein Schreien und Schelten, aber auch kein Plaudern und

Lachen! Man ſpare ſich die Neuigkeiten bis zum Plauders
ſtündchen auf. Je ruhiger die Kuh, deſto williger und reichlicher
giebt ſie die Gottesgabe.
8. Gebot: Du ſollſt ohne Unterbrechung und ſchnell

melken!
Beim Melken nicht ausſetzen! Außer dem Zeitverluſté

taugt das auch für's Melken nichts, weil jedes Neumelken einen
neuen Nervenreiz hervorbringt und die Thiere unruhig und un
geduldig macht. Der Reiz, ohne den es beim Melken nun ein
mal nicht abgeht, ſoll auch nicht unnöthigerweiſe übermäßig lang
ausgedehnt werden, alſo ſchnell gemolken, daß der Schaum hand
hoch im Kübel ſteht. Dadurch wird man auch ſchnell fertig und
die Milch bleibt nicht länger, als unumganglich nöthig, der
warmen Stalltemperatur ausgeſetzt.

9. Gebot: Du ſollſt gründlich ausmelken!
Das iſt nun gar das wichtigſte aller Melkgebote. Die

zuletzt ermolkene Milch iſt ſtets die fettreichſte, man hat in ihr
ſchon einen Fettgehalt von 7 Proz. gefunden und die ſollten
wir drinnen laſſen und damit wegſchenken? Zudem wird durch
gründliches Ausmelken der Geſammtertrag geſteigert; je mehr
dem Euter entzogen wird, deſto fleißiger und eifriger arbeitet
es an ſeiner Neubildung und Vergrößerung. Die im Euter
verbleibenden Milchreſte ſäuern und werden Urſache von
Schlohzenbildung (Zieger), oder veranlaſſen Euterentzündungen,
überhaupt Euterkrankheiten aller Art. Haſt Du das ſaure
Geſicht der Käſer und Meier bei der Entdeckung von Schlohzen
in der Mich ſchon geſehen, haſt Du ſeine bitteren und harten
v es gehört? Beides gilt zumeiſt Deinem ſchlechten

usmelken.

10. Gebot: Du ſollſt die ermwolkene Milch außerhalk
des Stalles umſchütten! a

unDie Milch hat die Fähigkeit, übelriechende Gaſe
mancherlei Gährungs- und Fäulnißerreger, an denen es der
Stallluft nie mangelt, in ſich aufzunehmen; die erſteren hält ſie
mit größter Zähigkeit feſt, die letzteren bringt ſie zu raſcher,
zahlreicher Vermehrung. Die Miich darf deshalb nicht länger
im Stalle bleiben, als unbedingt nöthig iſt. Scheue nicht die
kleine Mühe, den gefüllten Kübel jedesmal zur Leerung vor die
Stallthüre zu bringen. Manche „verſtiekte“, manche getriebene
Milch hat den Fehler nur dadurch erhalten, weil ſie zu langs
der ſchädlichen Stallluft ausgeſetzt war.

Wer ſchüttet die Milch in ſeinem Stall,
Ser ſchädigt dieſelbe auf jeden Fall

Wer alſo eine vorzügliche Milch gewinnen will und das iſt
ſowohl für den direkten Verkauf derſelben an den Konſumenten,
wie auch in Rückſicht auf die Herſtellung einer gutſchmeckenden,
feinen Butter mit allem Eifer anzuſtreben wird in ſeinem
Stalle darauf halten müſſen, daß gegen dieſe zehn Gebote,
welche die Schweizeriſche Milchzeitung aufgeſtellt hat, möglichſt
wenig geſündigt wird.

Kleinere Mittheilungen.
Aufforderung zur Betheiligyng an Sommerweizen- und

LupinenAnbauverſuchen. Um neben ven bisher in den Verſuchen
angebauten Sommerweizenſorten zwei neuere auf ihren Anbauwerth
für die verſchiedenen Boden und klimatiſchen m prüfen und
mit den älteren Sorten zu können, hat der Ausſchuß der
Saatzucht Abtheilung der Deutſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft be
ſchloſſen, die Anbauverſuche mit

einmal zu wiederholen.
Es ſollen angebaut werden:

1. ner Sommer-Weizen, geliefert von Herrn Amtsrath Dr.
impau in Schlanſtedt und Anderen;

2. Ontario Sommer-Weizen, geliefert von Herrn OekonomieRath
Cimbal in Frömsdorf;

3. Nos Sommer Weizen,
eine in Hadmers. eben

4. Rotber Schlanſtedter SommerWeizen, geliefert von Herrn
Amtsrath Dr. Rimpau in Schlanſtedt

5. Galiz. KolbenSommer-Weizen, geliefert von Herrn Oekonomie-
rath Beſeler in Weende;

6. Strube's begrannter Sommer-Weizen, geliefert
Rittergutepächter Strube in Sallſchütz

7. Lupitzer Sand Sommer Weizen, geliefert vom Rittergut
Cunrau.

In jedem einzelnen Verſuche ſollen von den genannten Sorten
thunlichſt fünf auf Verſuchsſtücken von je ha Größe neben einander

ommer Weizen in dieſem Sommer

geliefert von Herrn Oberamtmann

oon Herrn

angebaut werden und daneoen, wenn möglich, zum Vergleiche eine
einheimiſche Sommerweizenſorte.

Ferner werden die LupinenAnbauverſuche fortgeſetzt werden
welche die Frage beantworten ſollen „Welce Lupine eignet ſich am
beſten zur Körnergewinnung eine Frage, die bei zunehmendem
Anbau der Lupine zur Gründüngung und bei der vermehrten Ver
wendung der Körner zu Fütterungszwecken von großer Bedeutuno iſt.
Es werden angebaut werden

1. die gelbe Lupine (Lup. luteus L.)
2. die ſchwarze Lupine (Lup. Inteus var. semine nigro)
3. die blaue Lupine (Lup. angustifolius IL,.);
4. eine Varietät der blauen (Lup. angustifoſius var.?)
5. die weiße Lupine (Lup. angustifolius var. t. albo)

außerdem etwa zu beſchaffende andere, zur Körnergewinnung geeignete
Arten oder Abarten.

In jedem Verſuche müſſen mindeſtens die genannten fünf Lu
pinen auf lähen von je ha angeoaut werden.

Das Saatgut für jeden der beiden Verſuche wird den Verſuchs-
anſtellern durch Vermittelung der Unterzeichneten unmittelbar von
den Züchtern zugeſandt werden. Ter Preis derſeldven iſt von den
Verſuchsanſtellern zu zahlen die ausgelegten Frachtkoſten werden
nach ordnungsmäßiger Durchführung der Verſuche und Einſendung
der Berichte auf Grund der einzureichenden Frachtbriefe vom
Direktorium der D. L. G. zurückerſt ttet.

Genaueſte Anweiſung für die Verſuchsanſtellung und jede weitere
Auskunft ertheilt der Unterzeichnete vereitwilligſt.
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Um recht zahlreiche Betheiligung ſowohl an den Sommerweizen,
wie an den Lupinen-Verſuchen wird dringend gebeten.

Anmeldungen ſind an den Unterzeichneten zu richten.
Jm Auftrage der Saatzucht- Abtheilung der D. L. G.

Profeſſor Dr. Edler-Jena.
Die 26. Maſtvieh- Ausſtellung in Berlin ſindet am 9. und

10. Mai d. Js. wieder in den Hallen des Central-Viehhofes ſtatt.
Das Komitee liefert die von den Herren Preisrichtern zuerkannten
WGeldpreiſe, eine goldene Nathuſius und die erforderlichen Silber
zund BronzeMedaillen, auch ſind ihm vom Königlichen Miniſterium
r Landwirthſchaft 2c. ſieben BronzeStatuetten zu ZüchterEhren

eiſen zur Verfügung geſtellt, ebenſo ſtiftete der Klub der Landwirthe
auch wieder einen Ehrenpreis für Züchter.

Das Miniſterium hat bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König
die Bewilligung einer goldenen Staats Medaille beantragt, die als
erſter Ehrenpreis für hervorragende züchteriſche Leiſtung verliehen
werden kann. Sie iſt diesmal in erſter Linie für die Abtheilung
„Junge Rinder“ beſtimmt, wenn eine genügende Zahl von Aus-ſtellern ſich mit ſelbſtgezogenen Thieren an der Konkurrenz um dieſen

höchſten Ehrenpreis“ detheiligt. Andernfalls wird ſie auf eine andere
dtheilung übertragen werden.

Am Abend des erſten Ausſtellungstages iſt wieder die Aus
S mehrerer, namentlich prämiürter Thiere oder ſolcher Aus
mellungsThiere in Ausſicht genommen, die in Abtheilung D.

Fütterungs-Verſuche“ angemeldet werden. Die Schlacht
cke werden dann am zweiten Tage ausgeſtellt ſein und einer Be
heilung der Fleiſchqualität durch eine Kommiſſion von Herren des

ächtergewerbes un erzogen werden.
Bei dem zunehmenden Intereſſe und Verſtändniß für Aufzucht

und Maſt von Geflügel ſoll auch in dieſem Jahre am zweiten Aus
r im Anſchluß an die anderen Ausſchlachtungen, eine

5chau von ausgeſchlachtetenm Maſt- Geflügel verbunden und
Die Ausſtellungs Objekte von eirer Kommiſſion von Sachverſtändigen
ſin den einzelnen Abtheilungen beurtheilt und prämiirt werden, um
dadurch zu zeigen, inwieweit und in welchen Branchen unſere Züchter
und Mäſter mit dem Auslande konkurriren und es übertreffen können.

ZuchtBöcke und Eber hervorragender Heerden können auch
wirder, räumlich von den Maſtthieren getrennt, ausgeſtellt werden,
um den Ausſtellern Gelegenheit zu geben, Zuchtthiere verſchiedener
Abſtammung zu ſehen und mit einander zu vergleichen. Einer
in oder einer Beurtheilung werden dieſelben nicht unter
worfen.

Mit der Ausſtellung wird auch wieder, wie alljährlich, eine
Ausſtellung von Maſchinen, Geräthen und Produkten für die Vieh
zucht, Molkerei und das Schlächtergewerbe, ſowie für Beleuchtung
und Kocheinrichtung verbunden ſein.

Behandlung der Milchkannen bei Froſtwetter. Ein un
angenehmer Uebelſtand iſt das Gefrieren der Milch in den Transport
fannen bei Froſtwetter. Schon bei Kältegraden von 6—8 C. frieren
die Kannen während der oft ſtundenlangen Fahrt durch. Bei größerer
Kälte aber, wenn das Thermomeier auf 12—15 Gr. C. fällt friert
die Milch zu förmlichen Eisklumpen zuſammen. Verhüten läßt fich
dieſes Gerrieren der Milch auf längeren Transportwegen und bei
größerer Kälte nicht. Bei leichterem De kann man die
Rannen allerdings durch Auflegen von Decken ſchützen. Bei ſtrenger
Kälte wirkt das aber nicht, und man muß fich zu ſolchen Zeiten
Jchon damit abfinden, daß die allermeiſte Milch in gefrorenem Zu
ſtande in der Molkerei ankommt. Man iſt dann genöthigt, die
Milch nach Möglichkeit aufzuthauen, da ſonſt bei vielen ſtark ge
frorenen Kannen das Ausgießen unmöglich ſein würde, bei den
anderen minder gefrorenen aber ein größeres Quantum Milch in
Form von Eis zurückbleiben würde. Dieſes Aufthauen bewirkt man
nach der „Molkerei-Zeitung“ am beſten, indem man die Kannen vor
dem Ausgießen mit kochendem Waſſer übergießt. Am beſten eignen
ſich hierzu Milchkannen mit vertieften Deckeln, da bei dieſen das
Waſſer eine Weile, bis die Milch genügend aufgethaut iſt, in den Deckeas
ſtehen bleiben kann. Alles Eis, welches am Deckel und Halſe aln
vefroren iſt, dis nahezu zur Mitte der Kannen herunter, win-
durch dieſes Uebergießen ſchnell und gründlich aufgethaurd
Das an Deckel und Halsrand haftende Eis enthält bekanntlich dit.
fetieſten Milchtheile, welche ſonſt in den Kannen zurückbleibene
würden, nun aber ſämmtlich gewonnen werden. Einige Kannen ſind
aber nicht bloß oben, ſondern auch unten am Boden und an den
unteren Seitenflächen ſtark gefroren. Dieſe ſtellt man gut ver-
ſchloſſen direkt in den Tudben, in welchem durch Einführung des

ampfſchlauchs das kochende Waſſer bereitet wird. Für Kannen
mit ebenen Deckeln eignet ſich das Uebergießen mit Waſſer nicht, für
dieſe verwendet man beſſer den Dampfſchlauch. Doch wirkt dies nicht
ſo ſchnell und gründlich, wie das heiße Waſſer, auch iſt hiermit en
größerer Dampfverluſt verbunden. Kannen mit tiefen Deckeln ſind
aus dieſem Grunde vorzuziehen.

Der Einfluß der Arbeitsleiſtung bei Kühen auf die
Menge und Zuſammenſetzung der erzen ſten Milch. Jn
Nr. 45 der „Landw. Mittheilungen“ haben wir dereits in einem
Artikel die Frage behandelt, inwieweit die Kuh als Zugthier benutzt
werden kann. Wir wollen heute im Anſchluſſe daran über die Er
gebniſſe eines Verfuchs, um den Einfluß einer mäßigen, vor Allem

Druck und Verlag von Ott T biele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

nicht anhaltenden Arbeitsleiſtung der Kühe auf die Menge und Be
ſchaffenheit der Milch feſtzuſtellen, worüber das ürttemberger
Wochenblatt für Landwirthſchaft eine Zufammenſtellung bringt,
kurz berichten. Es ergab ſich dabei Folgendes:

1. Die Milchmenge wird (im Mittel um 0,7 kg pro Tag) ver
mindert, und zwar beruht dieſe Vermindetung auf einer Abnahme
des Waſſers die Milch wird alſo bei der Arbeit konzentrirter.

2. Der prozentige Fettgehalt ſteigt bedeutend er nimmt im
Mittel um 10,7 Proz. des Gehaltes der in der Ruhe produzirten
e zu. Auch die abſolute Menge des ausgeſchiedenen Feites wird
erhöht.

3. Der prozentige Gehalt an Trockenſubſtanz wird geſteigert,
doch ohne die Vermehrung des Fettgehaltes zu erreichen, ſo daß ſich
der Gehalt an fettfreier Trockenſubſtanz vermindert. Demnach wird
auch die abſolute Menge der ausgeſchiedenen Trockenſubſtanz kſeiner.
An deren Verminderung find alle Beſtandtheile mit Ausnahme
des Fettes, beſonders aber der Milchzucker, betheiligt.

Der prözentige Gehalt an Milchzucker und Salzen erleidet im
Vergleich zum Fettgehalt nur geringe Veränderungen der Milch
zucker wird etwas weniger, dafür ſteigt die Menge der Salze.

5. Entſptechend der Steigerung des Fettgehaltes nimmt das
ſpeziſiſche Gewicht etwas ab.

6. Jnnerhalb der bei dieſen Verſuchen eingehaſtenen Grenzen
(zwei Stunden pro Tag, je eine Vor und Nachmittag) bewirkt die
ſtärkere Arbeitsleiſtung (erzielt durch ſtärkere Belanung des Göpels)
keine weſentlich anderen Veränderungen in Quantität und Qualität
der Milch als die ſchwächere.

7. Das Lebendgewicht der Kühe wurde unbedeutend durch die
Arbeit beeinflußt, es erfuhr eine kleine Abnahme,

Jedenfalls zeigen uns dieſe Ergebniſſe, daß die Verwendung der
Milchkühe zu einer mäßigen, und nur kürzere Zeit andauernden
Arbeit als durchaus vortheilbhaft anzuſehen iſt. Die Milchmenge
wird dadurch ſo wenig verringert, daß der auf dieſe Weiſe ſich be
merkbar machende Verluſt durch die von den Kühen geleiſtete
Arbeit mehr als aufgewogen wird. Am vortheilhafteſten wird fich
die Sache da ſtellen, wo man die Milch zur Buttergewinnung be
nutzt, weil dabei aus der geringeren Milchmenge, wie ſie die Arbeit
der Kühe bedingt, infolge des höheren Fettgehaltes doch die gleiche
Buttexmenge erzielt werden wird.

Die i angen der Hühner ſollen breit genug und nicht
kantig ſein. Die Breite derſelben richtet ſich nach der Länge der
Zeben. Letztere ſollen glatt aufliegen können. Die Obverkante der
S'itzſtange kann etwas rund ſein. Alle ſcharfen Kanten find zu ent
fernen. Die Sitzſtangen müſſen 50—60 em von einander entfernt
ſtehen und die der Wand am nächſten liegende darf nicht unter
40 em ſich der Wand nähern. Bei zu ſchmalen Sitzſtangen ſtellen
ſich bei den Hühnern leicht Fußkrankheiten ein und ſind die Sitz-
ſtangen zu nahe an der Wand, dann verſtoßen ſich die Hühner den
Schwanz und ſelbſt Steißverkrüppelungen (Steilſchwanz) können die
Folge vom zu nahem Anbringen der Sitzſtangen an der Wand ſein.
Wo angängig, bringe man die Sitzſtangen in gleicher Höhe an, aber
nie eine unter die andere.

Aufhebung des Verbots der Schweineausfuhr von dem
Berliner ſtädtiſchen Viehhofe. Nachdem fämmtliche bis zum
27. v. Mts. im Berliner ſtädtiſchen Viehhofe befindlichen Schweine
getödtet worden ſind und die vorſchriftsmäßige Desinfektion erfolgt
iſt, neue Erkrankungen aber ſeit dem genannten Tage nicht vorge
kommen ſind, iſt das infolge Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche
am 24. Januar d. J. erlaſſene Verbot, Schweine aus dem genannten
Viehbofe abzutreiben, gemäß S 69 der Bekanntmachung vom
27. Juni 1895, betr. die Jnſtruktion zur Ausführung des Reichs
Viehſeuchengeſetzes, aufgehoben worden.

nene

Zum Veſpritzen
der Obſtbäume,

5 Keben, Kartoffeln
etc. empfehle ich Saat-
a t artoffeln-1

geſchüßte von der berühmten Sorte
Univerſal „Kaiserkrone“s,

et an Refſlektauten abzugeben
ſprite unter Angabe des gewünſchten

eielke ger ſich durch die eweth OQuantums
ſelbaren Mundſtücke auch als Garten Gut Schleussig
und Feuerſpritze. Profvpekte portofrei. LeivzigSchleußig.

Gustar Drehern
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